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Vom Neichstage. 
62. Sitzung vom 11. April. 

Anweſend ſind nur 30 Mitglieder. 

Präſident Graf Balleſtrem begrüßt die 
Erſchienenen und drückt die Hoffnung aus, daß fi 
auch die noch fehlenden Herren recht bald hier ein⸗ 
finden möchten. 

Vom Reichskanzler Fürſten Hohen⸗ 
lohe tft ein Dankſchreiben für die ihm zum 80. Ges 
burtstage dargebrachten Glückwünſche eingegangen. 

Zur Berathung ſteht zunächſt die Vorlage betr. 
das Flaggen recht der Kauffahrteiſchiffe. 
— Die Vorlage bezweckt hauptſächlich klarzuſtellen, 
daß auch in der Form der Geſellſchaft mit beſchränkter 
Haftung unter deutſcher Flagge Rhederei betrieben 
werden kann. Außerdem enthält die Vorlage noch 
einige Verbeſſerungen des Geſetzes von 1867 über die 
Nationalität der Kauffahrteiſchiffe. Fe 

Nach kurzer Debatte wird die Vorlage an eine 
Kommiſſion verwieſen. - i 

Es folgen Wahlprüfung e n. x 

Die Wahlen der Abgg. Franken (nl.), Baſſermann 
(ul), v. Blödau (b. k. F.) und Heiligenſtadt (nl.) 
werden für giltig erklärt, die Wahlen der Adgg. 
v. Bonin⸗Bahrenduſch (konſ.), Kraemer (ul.), Graf 
Bismarck⸗Bohlen (konſ.) einftweilen beanſtandet. 

Endlich ſtehen noch Petitionen auf der Tages⸗ 
ordnung. 

Verſchiedene Petitionen betr. das Grundſtücks⸗ und 
Hypothekenmaklerweſen werden debattelos der Regie- 
rung als Material überwieſen. 

Ueber Petitionen betr. ſchnellere Frachtverdindung 
zwviſchen den mitteldeutſchen Induſtriebezirken und 
England beantragt die Kommiſſton die Ueberweiſung 
zur Erwägung. — Dieſer Antrag wird angenommen. 

Petitionen betr. anderweite Regelung des Apo- 
thekenweſens, ferner betr. die Bäckereiverordnung 
werden debattelos an die Regierung als Material 


n e e Bean be 


1 Uhr: Die drei poſtaliſchen Vorlagen 


in erfter Leſung. 


Vom Tandtage. 
Haus der Abgeordneten. 
53. Sitzung vom 11. April. 
Am Miniſtertiſche: Dr. v. Miquel und Kommiffarien. 

Das Andenken der verſtorbenen Abgg. Enge Pe 
und Graf v. Bafjewig (kouf) wird in der üblichen 
Weiſe geehrt 

Zur Berathung ſteht der Kommiſſionsbericht der 
13, Kommiſſton über die Anträge Mies (Zentr.) und 
Wepyerbuſch (frk.) betr. Abänderung des Kom⸗ 
munalabgabengeſetzes in der Richtung einer 
Erleichterung des Haus- und Grundbefiges, 

Abg. v. Dall witz (konſ.) befürwortet die An⸗ 
träge der Kommiſſion: 1) die beiden Anträge Mies 
und Weyerbuſch abzulehnen, 2) die Regierung auf⸗ 
zufordern, in Ergänzung früherer Runderlaſſe die Ge⸗ 
meindebehörden dahin mit Weiſung zu verſehen, daß 
in geeigneten Fällen mehe als bisher auf eine zweck⸗ 
mäßige Geſtaltung der Gebäudeſteuerveranlagung zur 
Entlaſtung der kleinen Hausbeſitzer durch geeignete 
Gebäudeſteuerordnungen und zur Schonung der Ge⸗ 
bäudeſteuer gegenüber anderen Realſteuern hingewirkt 
und einer zu weit gehenden einſeitigen Belaſtung der 
Realſteuern entgegengewirkt werde; 3) die einge⸗ 
gangenen Petitionen für erledigt zu erklären. 

Abg. Weyerbuſch (fr.) empfiehlt feinen 
Antrag. 

Abg. Mies (Zentr.) erklärt, feine Freunde würden 
für die Reſolution der Kommiſſion ſtimmen; er be⸗ 
halte ſich jedoch vor, auf die in feinem Antrage aus⸗ 
geſprochenen weitergehenden Wünſche zurückzukommen. 

Reg.⸗Komm. Generalſteuerdirektor Burghart 
bekämpft hauptſächlich den Antrag Weherbuſch. 

Abg. Hausmann (ntl.) begrüßt den Kom⸗ 
miſſionsantrag, der den vorhandenen Uebelſtänden Abs 
hilfe ſchaffen werde. 

Abg. Frhr. v. Dobeneck (konſ.) empfiehlt die 
Reſolution der Kommiſſion, während 

Abg. Richter (frf. Vp) erklärt, daß er ſich für 
dieſelbe nicht erwärmen könne, weil ſie einer tieferen 
Begründung entbehre. Es klinge ja ſehr ſchön, wenn 
man die „armen Hausbeſitzer“ entlaſten wolle, aber 
man könne doch niemanden entlaſten, ohne nicht zu⸗ 
gleich Andere zu belaſten. Da die ganze Materie 
bisher jo wenig geklärt ſei, halte er es für das Beſte, 
wenn die Reſolution der Kommiſſion abgelehnt werde. 

Abg. Reichardt (mtl) hat denſelben Wunſch, 
wie 258. K 7 5 : 

g. Rehling (konſ.) hat als Landw . 
liche Bedenken gegen die Reſolution, deren aaa 
die ge im Weſten der Monarchie erheblich be⸗ 
laften würde. 8 

Abg. Bachem (Zentr.) ſtimmt für die Kom⸗ 
miſſionsreſolution. Laſſe man die Dinge in ihrem 
jeßigen Zuftande, dann würden die Uebelſtände immer 
ſchlimmer. Die Anfieblung der Arbeiter werde er⸗ 
ſchwert; die Mittelſtandspolitik erfordere ein Ein⸗ 
ſchreiten. Seine Freunde würden auch nach Annahme 
— — u Sinne . — weiter⸗ 
arbeiten. it dieſer Reſolution werde egierun 
die Sad nit I — a4 

® er (frſ. Vp.) wendet ſich gegen den 
Abg. Bachem. 8 a . 


Nach weiterer unweſentlicher Debatte wird die Re⸗ 
ſolution der Kommiſſion in ihren einzelnen Theilen 
ang nommen. 

Nach längerer Geſchäftsordnungsdebatte wird die 
Kanalvorlage auf die Tagesordnung der nächſten 
Sitzung Donverftag gejegt. 
nenn ges 

Deutſches Reich. 

Der Kaiſer hat feinen Beſuch auf der 
Wartburg zur Auerhahnjagd für den 24. April 
angeſagt. 

Die „Braunſchw. Neuſt. Nachr.“ ſchreiben: 
„Der Hannoverſche Adlige hat die Thatſache, 
daß die Kaiſerlichen Worte (bezgl. der 
Annektion Hannovers) fo, wie wir fie 
wiedergegeben, gefallen find, vor Zeugen ver⸗ 
ſichert. Wir find in der Lage, dies nachweiſen 
zu können. Auf Grund dieſer vielbeſproch nen 
kaiſerlichen Aeußerung kam auch der Traditionen- 
Erlaß zu Stande.“ Das Braunſchweiger Blatt 
will nur bei offistöfen Dementis Namen nennen. 

Zu der Aeußerung des Kaiſers 
über den Großſchifffahrtsweg 
Berlin ⸗Stettin, von der auch wir Notiz 
genommen haben, erklärt Herr Direktor Neu⸗ 
mann von der Viktoria⸗Speicher⸗Aktiengeſoll⸗ 
ſchaft: „Jene Verſammlung in Oberſchönwelde 
trug einen vertraulichen Charakter, ebenſo die 
Mittheilung, welche über die Audienz bei Sr. 
Majeſtät erfolgte. Es war lediglich beabſichtigt, 
dos Wohlwollen zu kennzeichnen, mit welchem 
Se. Majeſtät der Kaiſer ſich aller wirthſchaft 
lichen Fra annimmt, und daß fi 
Wee e . e 
ſchifffohrtsweges ſtellt. Seine Worte find in fo 
unglücklicher Form wiedergegeben, daß ſie eine 
Tendenz in ſich tragen, welche am allerwenigſten 
beabſichtigt war.“ 


Die Geſchͤäftsleitung im Reichs⸗ 
tag iſt vom Präſidenten dahin getroffen worden, 
daß zunächſt die vom R ichspoſtamt ergangenen 
Vorlagen, wie die Novelle zum Poſtgeſetz⸗, die 
Fernſprechgebührenordnung und das Telegraphen⸗ 
geſetz zur erſten Beratung geſtellt werden ſollen. 
Dann ſoll der Geſetzentwurf betreffend die 
Schlachtvieh⸗ und Fleiſchbeſchau zur Beratung 
gelangen. 

Dem Bundesrath iſt dieſer Tage das von dem 
Deutſchnationalen Handlungsgehilfen - Verband, 
Hamburg, veranſtaltete Geſuch um reichsgeſetz⸗ 
liche Regelung einer einheitlichen 
Ladenſchlußſtunde mit nahezu 47 000 
Unterſchriften zugegangen. Unterſchriſten find 
aus insgeſammt 642 Ortſchaften eingegangen. 
11260 Prinzipale und 35 622 Angeſtellte, unter 
letzteren 5890 weibliche, haben unterſchrieben. 

Ein Miniſter als Vermittler bei 
Arbeitsſtreitigkeiten, das verdient 
bemerkt zu werden. Zwiſchen dem Verbande 
der Thoninduſtriellen und dem Gewerkoerein 
der Ziegler in Lippe beſtanden Differenzen. Ein 
proviſoriſches Einvernehmen iſt nun wieder her⸗ 
geftelt. Eine ſehr große Hilfe bet dieſen Ver⸗ 
bandlungen gewährte, wie man der „Frkf. Zig.“ 
bierzu berichtet, ein Schreiben des lippeſchen 
Staatsminiſters v. Mieſitſcheck an 
den Ziegeleibeſitzer Herrn Evers in Berlin, 
Vorſitzenden des Verbandes der Thoninduſtriellen, 
in welchem der Minifter im Intereſſe der Er⸗ 
haltung eines guten Verhältniſſes zwiſchen 
Arbeitgebern und Arbeitnehmern vermittelnd 
eingetreten war und ausdrücklich erklärt hatte, 
daß die Beſtrebungen des Gewerkvereins ſeine 
volle Sympathie hätten und daß die fürſtliche 
Regierung den Gewerkverein mit Wohlwollen 
betrachte. — Wenn ſo etwas nur öfter und 
auch in anderen Bundesſtaaten vorkäme. 

Auf der Abrüſtungskonferenz 
wird jede vertretene Macht nur eine Stimme 
haben. Die Konferenz wird ſich ausſchließlich 
mit den im zweiten ruſſiſchen Rundſchreiben 
aufgeführten Fragen, ſowie mit denjenigen be⸗ 
ſchäftigen, welche ſich auf die im Rundſchreiben 
vom Auguſt 1898 entwickelten Ideen beziehen. 
Unbedingt ausgeſchloſſen ſollen alle Beſprechungen 
ſolcher Art ſein, welche auf die politiſchen Be⸗ 
ziehungen der Staaten zu einander oder auf 
die durch Verträge geſchaffene Ordnung der 


der 
athiſch zu der Oſtlinte des Groß: 


Dinge Bezug haben.“ Die in dem zweiten 
Rundſchreiben des Grafen Murawiew erwähnten 
acht Punkie des Berathungs programms find 
die folgenden: 1) Ein Einvernehmen, welches 
die Nichtvermehrung des gezenwärtigen Effektiv⸗ 
ſtandes der Land⸗ und Seeſtreitkräfte, ſowie 
der hlerauf bezüglichen Keiegsbudgets für eine 
feſtzuſetzende Zeit ſlipulirt, und vorläufiges 
Studium der Wege, auf welchen ſich überdies 
in der Zukunft eine Herabſetzung des Effektiv⸗ 
ſtandes und der oberwähnten Budgets ver⸗ 
wirklichen ließe; 2) das Verbot, ſowohl in den 
Armeen und Flotten, was immer für neue 
Schußwaffen und neue Exploſivpſtoffe einzuführen, 
als auch die bereits in Verwendung ſtehenden 
erplodirenden Geſchoſſe für Gewehre und 
Kanonen weiterhin anzuwenden; 3) die Be⸗ 
ſchränkung der Anwendung von bereits vor⸗ 
handenen Explofivfloffen von furchtbarer Wirkung 
in Kriegen zu Lande und das Verbot, Geſchoſſe 
oder Exploſipſtoffe irgend welcher Art von 
einem Ballon aus oder in ähnlicher Weiſe zu 
verwenden; 4) das Verbot, in Seekriegen unter⸗ 
ſeeiſche Torpedoboote, Taucher oder ähnliche 
Zerſtörungsmaſchinen zu verwenden, und die 
Verpflichtung, in Zukunft keine Sporn⸗Kriegs⸗ 
ſchiffe mehr zu bauen; 5) die Anpaſſung der 
Beſtimmun: en der Genfer Konvention vom 
Jahre 1864 für Seekriere auf Grund der Zu⸗ 
ſatzartikel vom Jahre 1868; 6) die Erklärung, 
daß die während oder nach den Seeſchlachten 
mit der Bergung der Schiffbrüchigen beſchäf⸗ 
tigten Schiffe und Schaluppen aus demſelben 


Titel neutral ſeien; 7) die Reviſion der in der 


Brüſſeler Konfererz 1874 ausgearbeiteten und 
bis heute nicht ratifizirten Erklärung, betreffend 
die Geſetze und Gepflogenheiten im Kriege; 
8) die prinzipielle Annahme der Verwendung 
von guten Dienſten zum Zwecke der Ver⸗ 
mitielung, ſowie eines fakultativen Schieds⸗ 
gerichtes in den hierfür geeigneten Fällen, um 
bewaffneten Konflikten unter den Nationen vor⸗ 
zubeugen; eine Verſtändigung über die Art 
ihrer Verwendung und die Feſtſtellung einer 
gleichförmigen Praxis für ihre Anwendung. 

Ueber die Wiederherſtellung der 
Berliner Produktenbörſe find die 
Verhandlungen noch nicht abgeſchloſſen. Nach 
dem „Berl. Tagebl.“ beſteht aber Ausſicht, 
daß die Verhandlungen demnächſt ein poſitives 
Reſultat zeitigen werden. 

Zum Zivilkommiſſar in Riaut- 
ſchou wird dem „Oſtaſiat. Lloyd“ zufolge der 
Vizekonſul Dr. Grunenwald ernannt worden. 
Der bisherige proviſoriſche Zivilkommiſſar Dr. 
Schromeier ſoll ausſchließlich als Kommiſſar 
für die chineſiſchen Angelegenheiten in Kiautſchou 
wirken. 

Ueber die Fortſetzung der Straf- 
Expedition des Kommandeurs der 
Schutztruppe in Kamerun, Haupt⸗ 
mann Kamptz, nach Erſtürmung der Nagillla⸗ 
Stadt wird in dem engliſchen Blatt „The Lagos 
Weckly Record“ folgendes berichtet: Bei der 
Verfolgung der flüchtigen Wutes entdeckte Haupt⸗ 
mann Kamptz in der Nähe von Ugutte recht⸗ 
zeitig einen Hinterhalt, den dieſelben ihm gelegt 
hatten, und umging denſelben, ſo daß die an 
ihm Betheiligten durch einen Flankenangriff 
deinohe ganz aufzerieben wurden. Nach er⸗ 
bittertem Kampfe flohen die Wutes nach Ngutte, 
um nach zwei Tagen auch von dort vertrieben 
zu werden. Bei dieſen Kämpfen erlitt die 
Schutztruppe an Verluſten zwei Tote (Farbige) 
und ſechs Verwundete. Hauptmann v. Kamptz 
wendete ſich dann gegen Watare, wohin ſich 
ein anderer Theil geflüchtet hatte, und vertrieb 
auch dieſe Abtheilung nach kurzem Kampfe. Die 
gemachte Beute beläuft ſich auf 30 Pferde und 
circa 250 Stück Kleinvieh. Die Wutes haben 
nun um Frieden gebeten, der ihnen nach Aus⸗ 
lieferung aller Hinterlader nebſt Munition und 
Auferlegung einer Strafe (Vieh und Produkte) 
auch bewilligt wurde. In Nilla-Stadt ſoll 
dauernd eine Station errichtet werden. Die 
Eingeborenen kommen jetzt aus allen Richtungen 
herbei, um Schonung und Frieden zu erbitten. 
Hauptmann v. Kamptz gedachte, bis März in 
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dem unterjochten Gebiete zu verbleiben. Einige 
der vornehmſten Wutes ſollen als Geiſeln nach 
Viktoria mitgenommen werden. 

Zur deutſchen Straf⸗ Expedition 
in China berichtet „Reuter's Bureau“ aus 
Peking: Die deutſchen Truppen haben Itſchaufu 
nicht betreten, find aber bis in die Nähe der 


Stadt vorgerückt. Jetzt find fie auf dem Rück⸗ 
wege begriffen, nachdem ſie drei in der Um⸗ 
gegend gelegene Dörfer, in welchen Angriffe 
auf die Deutſchen vorgekommen waren, zerſtört 
hatten. Den Ort Itſchau halten die Deut chen 
dagegen noch beſetzt. Man glaubt, daß die 
Angelegenheit damit thatſächlich beendet ſei. 
Die Deutihen würden die Wirkung ihrer bis⸗ 
herigen Maßnahmen abwarten. Wenn ſich ein 
Erfolg zeige, würden keine weiteren Schritte 
unternommen werden. Die Deutſchen ſeien 
jedoch entſchloſſen, dem jetzt herrſchenden Geiſte 
der Geſetzloſigkeit Einhalt zu gebieten. Es 
ſcheine ſo, als ob die Bevölkerung in ihrem 
Verhalten von den Ortemandarinen beſtärkt 
werde. 

Vom deutſch⸗ſüdweſtafrika⸗ 
niſchen Heirats markt berichtet ein der 
„Schleſ. Ztg.“ zur Verfügung geſtellter Privat⸗ 
brief aus Windhoek vom 1. März: „Die her⸗ 
ausgeſandten deutſchen Mädchen haben ſich bis 
auf eine alle verlobt. Sie machen durchweg 
recht gute Partien. Es ſcheint erhebliche Nach⸗ 
frage nach mehr zu ſein, da geſtern wieder ein 
Zirkular herumging, in welchem die angeſehenen 
Familien von Groß⸗ und Klein⸗Windhoek ge⸗ 
beten wurden, ihre Bereitwilligkeit zur Auf · 
nahme neuer Stützen der Hausfrau zu erklären.“ 

Von einer engliſchen Flaggen⸗ 
hiſſung auf den Tonga⸗Inſeln 
oder von der Erwerbung der engliſchen Souve: 
ränität über dieſe Inſeln kann nach Anſicht der 
deutſchen Regierung nicht die Rede ſein. Nach 
der „Post“ iſt an amtlicher Stelle in Berlin 
von einem ſolchen Vorgehen britiſcher Behörden 
nichts bekannt. Man glaubt auch nicht, daß 
ſie ſich zu einer derartigen einſeitigen Maßnahme 
haben beſtimmen laſſen, weil dieſe doch im 
Gegenſatz zu dem im Jahre 1886 abgeſchloſſenen 
deutſch⸗engliſchen Abkommen ſtehen würde, das 
die Tonga Inſeln als neutrales Gebiet aner⸗ 
kannte. Mithin kann England auch nicht ein⸗ 
jeitig dieſes Verhältnis aufheben, indem es 
kurzweg die Souveränität über die Inſelgruppe 
für ſich in Anſpruch nimmt. 

— — —————ĩ: 


Samoa. 


Ueber die Vollmachten der neuen Samoa⸗ 
Kommiſſion wird dem Londoner „Daily Chron.“ 
aus Waſhington berichtet. Nach Ankunft der 
Kommiſſion werden die Konſuln der drei Mächte 
fortfahren, ihre Aemter auszuüben, aber in 
allen Dingen der Kommiſſion untergeordnet 
ſein; die Kommiſſion werde nicht befugt ſein, 
die Berliner Akte abzuändern oder aufzuheben, 
aber je nach Umſtänden Abänderungen zu bes 
fürworten. Sind dieſe Vorſchläge einftimmig 
beſchloſſen, ſo würden die empfohlenen Verände⸗ 
rungen von den Regierungen unzweifelhaft be⸗ 
werkſtelligt werden. Wenn einſtimmige Be⸗ 
ſchluſſe nicht erzielt werden können, würden die 
Kabinette von Waſhington, London und Berlin 
die Löſung ſelber herbeiführen müfen. Nach 
Abſchluß der Unterſuchung werde die Kommiſſion 
ſich hoffentlich über einen modus vivendi einigen, 
der in Kraft bleiben werde, bis die Vorſchläge 
der Kommiſſion von den Vertragsmächten ge⸗ 
billigt worden ſind. Bis zur Erzielung der 
endgiltigen Löſung laſſen die Mächte ihre 
Kriegsſchiffe vor Apia, 

Wie eine offiziöfe Meldung des „Hamb. 
Corr.“ beſagt, fordert die deutſche Regierung 
von England und Amerika Genugthuung für 
die von engliſchen und amerikaniſchen Beamten 
und Seeoffizteren verübte offenkundige Verletzung 
des im Berliner Akte von 1889 feſtgeſetzten 
Vertragsrechtes. Sie werde vor keinem noth⸗ 
wendigen Schritte zurückſchrecken. Doch ſei zu 
hoffen, daß es der diplomatiſchen Aktion ge⸗ 
lingen werde, die durch die Schuld der Eng⸗ 


“URL; 


länder und Amerikaner in Samoa ſelbſt arg 
verfahrenen Dinge in das rechte Geleiſe zu 
bringen. 

ie „Köln. Zig.“ tritt der Anſicht 


richters ausſchlaggebend ſein ſolle. Nach der 


Samoa⸗Akte hat allerdings der Oderrichter bei 


einem Streite über die rechtmäßige Wahl eines 
Königs die Befugniß, die Entſcheidung zu 
treffen, und die Vertragsmächte ſollen ſie an⸗ 
nehmen und ſich daran halten. Aber die Ent⸗ 
ſcheidung iſt zugleich an die Bedingung geknüpft, 
daß fie erfolgt „entſprechend . .. den Geſetzen 
und Bräuchen von Samao und nicht im Wider⸗ 
ſtreit mit ihnen“ und dieſe Bedingung hat der 
Oberrichter Chambers nicht nur nicht beachtet, 
ſondern das gerade Gegentheil von ihr gethan.“ 

Den „Berl. N. N.“ zufolge iſt nach amt ⸗ 


lichen Mittheilungen aus Waſhington dem Admiral 
Kautz die Weiſung zugegangen, ſich ſtrenz auf 
die Aufrechterhaltung des status quo zu br» 


ſchränken. Damit hat die amerikaniſche Re⸗ 
gierung das Beſtreben zu erkennen gegeben, die 
Regelung der Samoa-Frage der neuen Dreier: 
kommiſſion zu überlaſſen. 


In England macht ſich eine ruhigere 


Stimmung geltend. Der „Standard“ erklärt: 
„Wir können die in Berlin vorwaltende An⸗ 
ſicht, daß Admiral Kautz durch ſein Auftreten 
der Würde und Ehre Deutſchlands zu nahe ge⸗ 
treten ſei, nicht für ganz ungerechtfertigt erklären; 
wenn Admiral Kautz die proviſoriſche Regierunz 
durch einſtimmigen Beſchluß der drei Konſuln 
für abgeſetzt erklärte und Generalkonſul Roſe 
eine entſprechende Erklärung thatſächlich gar 
nicht abgegeben hatte, fo lag zum mindeſten 
ein höchſt peinliches Mißverſtändnis vor. Viel⸗ 
leicht hätte es ohne Skandal korrigirt werden 
können, jedenfalls aber hatte Herr Roſe ein 
Recht zu handeln, wie er es den Umſtänden 
nach für geboten hielt, und war überdies, wenn 
die vorliegenden Berichte ſtimmen, ſchwer pro⸗ 
vorirt worden; der ſchwerſte Vorwurf indeſſen 
teifft den Admiral in Bezug auf fein Verhalten 
dem Kreuzer „Falk«“ gegenüber. 

Der frühere deutſche Munizipalpräſident in 
Samoa, Dr. Raffel, welcher ſchon vor Aus⸗ 
bruch der jüngſten Wirren abberufen worden 
iſt, iſt über London in Berlin eingetroffen. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Die Bürgermeiſter und Gemeindevorſteher 
des Vertretungsb zirkes Reichenberg in Böhmen 
beſchloſſen, zweiſprachige Druckſachen, die von 
Behörden, Nemtern oder Anſtalten in deutſchen 
Gegenden einlangen, künftig zurückzu weiſen. 

Der Gemeinderath in Bozen nahm eine 
Entſchließung an, die aufs Nachdrücklichſte gegen 
die Verwälſchung des Richterſtandes in Deutſch⸗ 
Südtirol Verwahrung einlegt und für die 
deutſche Stadt Bozen deutſche Richter verlangt. 

Trankreich. 

Zum Fall Dreyfus bat der „Figaro“ am 
Dienſtag die Ausſagen Caſimir Psriers, des 
Generals Gallifet und des Kriegsſchullehrers 
Painleve veröffentlicht. Dieſe Ausſagen ent⸗ 
halten neues Material für die Schuld Eſterhazys. 

General Gallifet bekundete, er habe 
von dem Geſtändnis des Dreyfus keine Kenntnis 
gehabt. General Darras habe ihm nach der 
Degradation den peinlichen Eindruck derſelben 
geſchildert. Dreyfus habe nicht aufgehört, ſeine 
Unſchuld zu beteuern. Gallifet gab dann Aus⸗ 
kunft über Picquart, der ein braver Offizier 
und unfähig jet, eine ſchlechte Handlung zu be⸗ 
gehen. Von Eſterh zy ſagte der General, daß 
feine Beziehungen zu den Militärattachees allen 
bekannt geweſen ſeien. Dann erzählte Gallifet 
von einem Beſuche des früheren engliſchen 
Militärattachees, General Talbot, welcher nach 
feiner Rückkehr aus Egypten zu ihm (Gallifet) 
geſagt habe: „Herr General, in welche traurige 
Angelegenheit ſind Sie jetzt verwickelt“, und 
fügte hinzu: „Ich werde über die Dreyfue- 
ſache nicht ſprechen; ich habe Dreyfus während 
meines ſechsjährigen Aufenthaltes in Frankreich 
nicht gekannt, hingegen ſetzt es mich in Er⸗ 
ſtaunen, daß Major Eſterhazy ſich noch in Frei⸗ 
heit befindet. Wir Militärattachees wußten alle 
vollkommen, daß Eſterhazy uns für ein Tauſend⸗ 
oder Zweltauſendfrancsbillet alles liefere, was 


wir vom Kriegsminiſterium direkt nicht haben 


konnten.“ Gallifet erklärte dann, daß er von 
dem ſtrengen Vorgehen gegen  Picquart ſehr 
überraſcht geweſen ſei. General Zurlinden habe 


verſprochen, zu ſeinen Gunſten zu interveniren. 


Der frühere Präſident Caſimir 
Perier erklärte vor dem Kaflationshofe: Der 
beutihe Botſchafter kam am 1. Januar 1894 
zum Minifterpräfidenten Dupuy mit einer De⸗ 

che des Fürſten Hohenlohe und bat Dupuy, 
7 eine Unterredung mit dem Präſidenten der 

epublik zu verſchaffen, da die Depeſche ihn 
aufforderte, über die Frage mit mir perſönlich 
u verhandeln. Die Unterredung fand am 
Ein Tage um 1 Uhr nachmittags ſtatt. 
In der betreffenden Depeſche wurde an den 
Präſidenten der Republik und an Herrn Caſimir 


des 
Staats departement in Waſhington entgegen, 
als ob die Krönung Malietoa Tanus voll⸗ 
kommen dem Berliner Vertrage entſpreche, der 
beſtimmt erkläre, daß die Entſcheidung des Ober⸗ 


Perier perſönlich die Frage gerichtet, warum 


die deutſche Botſchaft von den Blättern in die 


Affäre Dreyfus verwickelt werde; ba fie nichts 


damit zu thun habe, verlange man ein formelles 
Depeſche geleſen 
hatte, bemerkte ich dem deutſchen Botſchafter, 
daß ſein Schritt etwas ungewöhnlich ſei, da 
ich unverantwortliches Staatsoberhaupt fei, und 
mit dem verantwort- 


Dementi. achdem ich die 


daß es normaler wäre, 
lichen Miniſter oder, wenn dieſer abweſend, 
mit dem Miniſterpräſidenten zu verhandeln. 
Da aber an meine Loyalität als Privatmann 
appellirt würde hätte man es nicht mit einer 
diplomatiſchen Affäre, ſondern mit einer Frage 
der Loyal tät zu thun. Unter dieſen Umſtänden 
ſolle der Botſchafter alles wiſſen. Ich ſagte 
darauf, daß ein Schrifiſtück in der deutſchen 
Botſchaft gefunden worden ſei. Der Botſchafter 
erwiderte, daß ihm dies nicht möglich erſcheine, 
daß man daſelbſt wohl viele Schriſtſtücke er- 
halte, daß aber kein wichtiges Schriftſtück da⸗ 
ſelbſt entwendet werden könne. 


die Regierung noch ich ſelbſt ziehen die Bot⸗ 
ſchaft in die Sache hinein. Wir machen die 
Botſchaft nicht verantwortlich für das, was man 


ihr zuträgt, ebenſo wie wir nicht verantwort- 


lich ſind fur Papiere, die man uns bringt. 
Aber es genügt, daß man in einer fremden 
Botſchaft ein Dokument findet, von dem man 
glaubt, daß es von einem franzöſiſchen Offizier 
herrühre, um die Schuld dieſes Offiziers feſtzu⸗ 
ſtellen.“ Da aber der Botſchafter darauf be⸗ 
ſtand, daß die deutſche Boiſchaft in einer kate⸗ 
goriſchen Note aus dem Spiele gebracht werde, 
bemerkte ich, daß dieſe Note ſich nicht allein 
auf die deutſche Botſchaft, ſondern auch auf 
alle übrigen Botſchaften und Geſandtſchaften in 
Paris bezſehen müßte, da dieſe ſich um fo 
leichter getroffen fühlen könnten, wenn nur eine 
Macht aus dem Spiele geſetzt würde. 

Ein Pariſer Korreſpondent des Brlilſſeler 
„Soir“ meldet, daß demnächſt ſenſationelle Ent- 
hüllungen des Fürſten von Monaco über die 
Dreyfus⸗Affäre ſtat finden werden. Der Fürſt 
ſoll ſich einige Wochen vor dem Tode Felix 
Faures ins Eſyſee begeben haben, um dem 
Präftdenten Faure amtliche Schrifiſtücke aus 
der öſterreichiſchen und italieniſchen Botſchaft 
zu überreichen, welche die Unſchuld Dreyſus 


reweiſen. Faure habe dieſes Anfinnen abge⸗ 


ſchlagen. 

Ein Telegramm des „Petit Pariſien“ aus 
St. Quentin meldet, daß der früh ere Sekretär 
Henrys, der ehemalige Adjutant Zornier, in 


Folge des Empfanges einer Depeſche, die ihn 
nach Paris berief, Selbſtmord begangen habe. 


Vatikan. 

Der Papſt empfing am Dienſtag die Mit⸗ 
glieder des Kerdinalskollegiums, deſſen Doyen 
die Glückwünſche anläßlich der Wiedergeneſung 
des Papſtes ausſprach. 

Türkei. 

In Konſtantinopel iſt der frühere Kommiſſar 
der „Dette Publique“, Murad Bey, welcher 
wegen jungtürkiſcher Geſinnung ins Ausland 
geflüchtet war, ſpäter aber wieder zurückkehrte, 
in dieſen Tagen mit ſeiner Familie verhaf et 


worden. 
Philippinen. 


Aus Manila meldet ein Telegramm des 
Generals Otis, daß General Lawton die größte 
an der Laguna de Bay gelegene Stadt Santa 
Cruz Montag früh genommen hat. Die Ameri⸗ 
kaner hatten ſechs Verwundete, die Filipinos 
ließen 68 Tote und eine große Anzahl Ver⸗ 
wundeter zurück, auch fiel ein beträchtlicher 
Theil der Filipinos gefangen in die Hände 
der Amerikaner. General Lawton wird den 
Feind verfolgen. 


Provinzielles. 


Neidenburg, 11. April. Vor der hieſigen Straf⸗ 
kammer kommt am 13. April ein großer Lotterie⸗ 
ſchwindel zur Verhandlung, welcher jenſeits der 
Grenze in Ruſſiſch⸗Polen betrieben worden iſt. In 
dieſe Sache ſollen ein Buchdruckereibeſitzer in Soldau, 
ein Spediteur in Illowo, ein Buchdruckereibeſitzer und 
ein Holzhändler in Berlin verwickelt und angeklagt 
ſein. Seit Anfang des Jahres 1897 ſollen in den 
Gouvernements Plock, Warſchau und Lomza durch 
ruſſiſche, insbeſondere jüdiſche Handelsleute eine 
außerordentlich große Anzahl Looſe einer angeblichen 
Soldauer bezw. einer angeblichen Danziger Geld⸗ 
lotterie vertrieben worden ſein. Die Looſe ſollen in 
Soldau und Berlin dei den unter Anklage geſtellten 
Buchdruckereibefitzern hergeſtellt und durch die beiden 
andern Angeklagten nach Rußland befördert worden 
ſein. Da dieſe Lotterten eine ſtaatliche Genehmigung 
nicht erhalten haven, überhaupt nicht exiſtierten, haben 
ſich die Angeklagten wegen Beihilfe zur Urkunden⸗ 
fälſchung zu verantworten. Die Hauptſchuldigen, 
polniſche Juden, haben ſich aus dem Staube gemacht. 

Marienwerder, 11. April. Ein Bergiftungs- 
verſuch iſt an dem 1¼ Jahre alten Söhnchen des 
Bäckermeiſterg Herrn H. Reinberger verübt worden. 
Von dem 15 Jahre alten Kindermädchen D. war 
friſch aufgekochte Milch in die Saugflaſche 1 und 
dieſelbe zur Erwärmung in die Röhre geſtellt worden. 
Als die Mutter dem Kinde die Flaſche reichen wollte 
und von dem Inhalte koſtete, ſtellte fie ſogleich eine 
auffallende Veränderung feſt, die mit der Milch vor⸗ 

egangen war. Dieſelbe hatte einen ſo ſcharfen Ge⸗ 
hmad erhalten, daß der Frau von den wenigen ge 
noſſenen Tropfen der Mund verbrannt war. Der In: 
halt der Flaſche wurde daraufhin einer eingehenden 
Unterſuchung durch Herrn Gigas unterzogen, der feſt⸗ 
ſtellte, daß die Milch mit Salzſäure ſtark durchſetzt 


Ich erwiderte: 
„Auch wir glauben, daß man in der Botſchaft 
das Schriftſtück nicht für wichtig hielt. Weder 


war; ein Theelöffel würde genügt haben, das Leben 
des Kindes zu gefährden. Gegen das betr. Mädchen 
iſt ſofort Anzeige erſtattet worden. 

Aus dem Kreiſe Berent, 10. April. 


Sohne nach dem nächſten Dorfe gefahren. 


der Küche Zielverſuche anſtellte. 


geweiden der 16 Jahre alte Arbeiterſohn Johann 
Pitrowski aus Wigonin. Der Unglückliche lebte noch 
fünf Stunden. Der Knecht ſtellte ſich feloſt der Polizei⸗ 
behörde. 

Dirſchau, 10. April, 
der Strecke Dirſchau⸗Bromberg zwei Sonderzüge und 
ein durch Perſonenwagen verſtärkter Güterzug zur Be⸗ 
förderung größerer Arbeitertransporte aus der Gegend 
von Hardenberg, Czerwins?', Warlubien und Laskowitz. 
Es wurden in dieſen Zügen 125 Perſonenwagen, 
ſämmtlich voll beſetzt. befördert. Rechnet man auf 
jeden Wagen 40 Perſonen, ſo ſieht man, daß an einem 


einzigen Tage 5000 Arbeiter jene Gegend verlaſſen 
Das Reiſeziel der Abwanderer war faſt aus⸗ 


haben. 
ſchließlich die Provinz Sachſen. 
Danzig, 10. April. 


art nach diätetiſchen Grundfägen gefeiert. 


bekommt, 
worden iſt, eine Küche zu errichten, in welcher nach 
wiſſeuſchaftlichen Grundfägen gekocht und beſonders 
Gemüſſe reichlich gegeben wird. 

Heilsberg, 9. April. Humor bei der Kaſſen⸗ 
verwaltung erfuhr dieſer Tage ein hieſiger Beamter, 
welcher jemand einen Pfennig zu viel gezahlt hatte. 
Auf ſein Monitum hin erhielt derſelbe in einem 
Schreibebrief die Bitte vorgetragen, mit Eintreibung 
der fürchterlichen Schuld doch gütigſt bis zum erſten 
des nächſten Monats warten zu wollen, da bei dem 
Schuldner totale Ebbe eingetreten ſei. 

$ Argenau, 11 April. Bei dem heute hier ab⸗ 
gehaltenen Muſterungsgeſchäft wurde ein Geſtellungs⸗ 
pflichtiger, welcher ſchon drei Jahre Gefängniß ver⸗ 
büßt hat, als brauchbar befunden und der Straf⸗ 
abtheilung überwieſen. Mittags entſpann ſich zwiſchen 
4 Heerespflichtigen eine Schlagerei, die ſchließlich in 
eine blutige Meſſerſchlägerei ausartete. Zwei der 
Burſchen wurden erheblich verletzt und alle vier ein⸗ 
geſperrt. — Der Hauptlehrer Seydlitz von der hieſigen 
zwölklaſſigen paritätiſchen Schule iſt in Anerkennung 
ſeines treuen und erfolgreichen Wirkens von der 
Bromberger Regierung zum Rektor ernannt worden. 

Inowrazlaw, 10. April. Die Verurtheilung des 
Geſchafisführers Paulus wegen Unterſchlagung von 
20 748 Mk. zu drei Jahren Gefängniß hat einen 
großen Glücksſpieler⸗Strafprozeß herbeigeführt, der vor 
der Strafkammer verhandelt wurde. Nach der Anklage 
hatten der Kaufmann Franz Stachoweki und der Kon⸗ 
ditor Paul Franz als Aufſichtsperſonen über einen 
öffentlichen Verſammlungsort im Jahre 1898 Glücks. 
ſpiele geduldet. Nach den Ausſagen mehrerer Ober⸗ 
kellner aus Baſt's Hotel wurde faſt alle Abende bis 
an den Morgen geſptelt. S. wurde zu 500 Mark und 
F. zu 100 Mark Geldſtrafe verurtheilt. 


Vofen, 10. April. In der volniſchen Wochen⸗ 


ſchrift „Praca“ erſchien ein Bild, welches den Auszug 


von polniſchen Freiheitskämpfern in der Krakuſentracht 


darſtellt. Der begleitende Text ſchilderte dieſe in 
vollem Glanze durch das graue Land dahinmarſchiren⸗ 
den Schaaren; zu den „blutigen Thaten“ wird ihnen 
Erfolg gewünſcht. Der dieſerhalb wegen Aufreizung 
zur Gewaltthätigkeit angeklagte Redakteur der „Praca“ 
erklärte, das Bild wie das Gedicht ſeien eine Erinne⸗ 
rung an ſeine eigenen Erlebniſſe, als er 1866 bezw. 
1870 in das Feld als preußiſcher Soldat zog. Der 
Gerichtshof fand jedoch, daß Bild und Gedicht dem 
Gedanken Ausdruck geben ſollen, eine gewaltſame Er⸗ 
hebung allein könne dem Lande (d. h. Polen) nützen. 
Der Einwand, daß patriotiſche Erinnerungen des An- 
geklagten wiedergegeben werden ſollen, ſei geradezu 
thöcicht. Das Urtheil lautete auf 400 M. Geldſtrafe. 


Lokales. 
Thorn, den 12. April. 


— Perſonalien. Anläßlich ihres Ueber⸗ 
tritts in den Ruheſtand iſt den Gymna ſial⸗ 
Oberlehrern, Profeſſor Dr. Kreuz und Profeſſor 
Dr. Lampe in Danzig der Rothe Adlerorden 
4. Klaſſe verliehen worden. 

— Militäriſches. Der Intendantur⸗ 
Rath Dr. Fuhrmann von der Intendauntur 
XVII. Armee Korps aus Danzig iſt behufs 
Vornahme einer Kiſſenprüfung deim Garniſon⸗ 
Lazareih hierſelbſt eingetroffen. 

— Dem Präſidenten des Deutſchen Handels 
tages iſt auf die Eingabe betreffend Haftung 
der Poſtverwaltung fur Verſehen 
ihrer Beamten vom Staatsſekretär von 
Pobbielski folgender Beſcheid zugegangen: „Dem 
dortſeitigen Wunſche gemäß habe ich die Frage, 
ob die Reichs⸗Poſtverwaltung beim Abſchluß von 
Abkommen wegen Prüfung der Empfangs⸗ 
berechtigung der Abholer von Poſtſendungen die 
Haftpflicht für Verſehen ihrer Beamten über» 
nehmen könne, eingehend erwogen. Bei aller 
Bereitwilligkeit, dem Publikum, ins beſondere dem 
Handelsſtande, entgegen zu kommen, muß aber 
die Reichs⸗Poſtverwaltung mit Rückſicht auf das 
Ergebniß der ſtattgefundenen Ecöctecungen die 
Erſatzverbindlichkeit auch ferner ablehnen.“ 
Verband Oſtdeutſcher In⸗ 
duſtrieller. In der l gten Vorſtandsſitzung 
fand die Neuwahl des erſten Vorſitzenden als 
Ecſatz für Herrn Geheimen Kommerzienrath 
Delbrück⸗ Stettin ſtatt, welcher aus Geſundheits⸗ 
rückſichten ſein Amt nicht antreten konnte. Die 
Wahl fiel auf den Vorſtand der Waggonfabrik 
Danzig, Herrn Regierungsrath a. D. Schrey. 
Zum zweiten Vorſitzenden wurde Herr Kommer⸗ 
nenralh Göcke⸗Montwy, zum ſtellvertretenden 
zweiten Vorſitzenden Herr Kommerzienrath Wan⸗ 
fried⸗Danzig gewählt. Das Schriftführer ⸗ reſp. 
Kaſſenführeramt bleibt in den Händen der 


Durch 
Spielen mit einem zerbrochenen Jagdgewehr ereignete 
ſich auf der Königl. Förſterei Grünwalde ein ſchweres 
Unglück. Der Förſter war mit ſeiner Frau und ſeinem 
Während 
dieſer Zeit ging der Knecht in die unverſchloſſen ge⸗ 
bliebenen Zimmer des Förſters. Auf einem Schranke 
fand er ein zerbrochenes Gewehr, welches er in dem 
Glauben, daß es ungeladen ſei, nahm und dann in 
Plötzlich krachte ein 
Schuß, und auf dem Boden lag mit zerriſſenen Ein⸗ 


Am Freitag verkehrten auf. 


Die Eröffnung einer „Re⸗ 
formküche“ in der Hetligengeiſtgaſſe Nr. 52 wurde 
durch ein gemeinſames Eſſen von Freunden einer ge: 

err 
Dr. Lehmann hob in ſeiner Begrüßungsrede hervor, 
daß Vielen das übliche Eſſen in den Reſtaurants nicht 
und deshalb der Wunſch ausgeſprochen 


Herren Direktor Marx bezw. Fabrikbefitzer 
Steimmig- Danzig. Der Verdand zählt zur 
Zeit 100 Mitglieder. Es wurde des weiteren 
ein Preſſeausſchuß gewählt. Aus den Ver⸗ 
handlungen iſt noch hervo zuheben, daß die 
Auslageſtelle für Patentſchriften, welche bisher 
beim Keſſelreviſiousverein Danzig war, voraus« 
ſichtlich demnächſt in die Geſchäftzräume des 
Verbandes überſiedeln wird. Endlich wurde 
die Gründung einer Bibliothek beſchloſſen. 

— Für kaufmänniſche Geſchäfte, 
die Reiſende für ſich arbeiten laſſen, iſt ein 
kammergerichtliches Erkenntniß von Wichtigkeit, 
wonach Anzeigen des Inhalts, daß ein Kauf⸗ 
mann an einem beſtimmten Orte zu einer be⸗ 
ſtimmten Zeit Auf räge entgegennehme, nicht 
als Aufſuchen von Beſtellun ten im Sinne des 
Geſetzes anzuſehen ſeien. Es ſei dies um ſo 
weniger der Fall, als dabei von einer Be⸗ 
läſtigung des Publikums, die das Geſetz ver⸗ 
hindern wolle, keine Rede ſein könne. 

— Auf dem Warſchauer Holzmarkt 
herrſcht weiter eine feſte Tendenz; und iſt die 
Nachfcage, nameatlich für Bauh ölzer, eine ſehr 
iege. Einige Holsgroßbändler aus Preußen 
weilen dort ſeit einigen Tagen, um Einkäufe in 
beſſeren Baubö'gern zu machen. Auch Eicher. 
klötze und Eichendauben find bei erhöhten Preiſen 
lebhaft gefragt. Es wurden nach Preußen 
folgende Poſten Bauhölzer verkauft: 1500 zu 
45 Rof. zu 87 Pf. per Kbf., 2000 zu 45 Kbf. 
zu 75 Pf per Kof., 3000 zu 40 Kof. zu 78 Pf. 
per Kbf., 4000 zu 40 Rbf. zu 75 Pf. per Kbf., 
alles franko Schulitz. Die A aIhme und Ver⸗ 
meſſung erfolgt vor der Abſen ang. 

— Die Geiſtlichen der luthe⸗ 
riſchen Gemeinden gelten nicht als 
Geiſiliche im Sinne des § 1 Ne. 3 der Ver⸗ 
ordnung vom 23. September 1867 und haben 
demgemäß auch keinen Anſpruch auf Befreiung 
ihrer Beſoldungen und Emolumente von der 
Gemeinde⸗Einkommenſteuer. So hat das Ober⸗ 


ver waltun sgericht entſchleden. 


— Die diesjährige Delegirten⸗Ver⸗ 
ſammlung des Vaterländiſchen 
Frauen ⸗ Vereins findet Dienſtag, den 
18. April, Vormittag 10 Ude im Miniſterium 
der öffentlichen Arbeiten zu Berlin, die General» 
Verſammlung Mittwoch, den 19. April, Vor⸗ 
mittag 11 Uhr, in der Berliner Singakademie ſlatt. 

— Neue Reichsbanknedbenſtelle. 
Am 17. April d. Je. wird in Lauban eine 
von der Reichs bankſtelle in Görlitz abhängige 
Reichsbanknebeaſtelle mit Kaffene'n.ihtung und 
beſchränktem Giroverkehr eröffnet werden. 

— Der hieſige Verſchönerung⸗ 
verein hielt geſtern ſeine Hauptverſammlun 
ab. Die Einnohmen deſſelben im Jahre 189 
betrugen 1362 M., darunter 787 M. Mit⸗ 
gliederbeiträge und 500 M. aus ber Kämmerei 
kaſſe. Ausgegeben wurden für die Unterhaltung 
der Schwäne auf dem Graben am Bromberger 
Thor 34 M., dem Hilfsförſter für die Aufſicht 
über die Anlagen 70 M., für Anlage und 
Unterhaltung von Wegen im Ziegeleiwäldchen, 
den Bäckerbergen und im Glacis 300 M., für 
Neuanpflanzung von Laut holz zruppen im 
Wäldchen 300 M., für Reinigung und Bes 
ſprengung der Anlagen ꝛc. 140 M., für Anlage 
und Unterhaltung der We,e auf der Bazar⸗ 
kämpe 255 M., für die Inſtandhaltung der 
Kinderſpalplätze 25 M., Zuſchuß zur Auf⸗ 
fielung tes Tilt'ſchen Pavillons im Wäldchen 
94 M., ferner noch die Koſten für Anbringung 
von 30 Niſikäſten (Geſchenk des Thlerſchutz⸗ 
v reine) und kleinere Ausgaben. Die Ausgaben 
betrugen zuſammen 1352 M., ſo daß ein 
Kaſſendeſtand von 10 M. verblieb. Der Etat 
für 1899 wurde auf 1300 M. feſtgeſtellt. Die 
Einnahmen ſind in ungefähr derſelben Höhe 
wie im Vorjahr angenommen. An Ausgaben 
find in Aus ſicht genommen: für die Beauf⸗ 
ſichtigung der Anlazen durch den Hilfe förſter 
60 M., Unterhaltung 2c, der Weze im Ziefelei⸗ 
wäldchen und den Bäckerbergen 100 M., Neu⸗ 
pflanzungen von Laubgoljgruppen in der bis⸗ 
herigen Lehmgrube im Wäldchen 500 M., Auf- 
ſtellung neuer Bänke 50 M., Reinigung 70 M., 
Pflege und Ver ſchögerung des Glacis 150 M., 
für die Bazarkämpe 350 M., (für Spazler⸗ 
wege 200 M., für Anpflanzungen 50 M., für 
neue Bänke 50 M. und für Reinigung 50 M.), 
für die Unterhaltung der Schwäne auf dem 
Graben 60 M. — Bei der Vorſtands wahl 
wurden die bisherigen Mitglieder deſſelben 
wiedergewählt und zwar die Herten Oberbürgers 
meiſter Dr. Kohli Vorſitzender, Bürgermeifter 
Stachowlitz ſtellvertretender Vorſitzender, Gou⸗ 
verneur Rohre, Major Even, Bankdirektor 
Prowe, Amtsrichter Wintzek, Kaufmann Adolph 
Ses and Dolmetscher Streich, Kaufmann 

ellmoldt und Oberförſter Bähr. 

— Die Drechsler und Tiſchler⸗ 
in nung hielt am Montag das Often N 
ab. Es wurde zunächſt ein M. iſter * 
genommen und 5 Auszgelexrte, 2 Drechsler, 
3 Tiſchler, freigeſpeochen. Die Freiſpeechungen 
ſollen von jetzt ab ſteis nur von einem guten 
Zeugniß über den Beſuch der Foctdildungs⸗ 
ſchule abhängig gemacht werben, Die E. ſatz⸗ 
wahl für den Vorſtand der Janung warde ver⸗ 
ſchoben, dis die neuen Statuten der Janung 
von Marienwerder hier eingegangen find. 


r 
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— Schwurgericht. In der am Montag, den 
17. d. Mts. unter dem Vorſitz des Herrn Landgerichts⸗ 
raths Wollſchlaeger beginnenden Sitzungsperiode 
werden folgende Sachen zur Verhandlung kommen: 
am 17. April: Die Strafſache gegen den Arbeiter 

Jultus Gottwald aus Rubinkowo 
wegen Urkundenfälihung, Vertheidiger: Rechts⸗ 
anwalt Neumann; und gegen den Arbeiter 
Michael Gutkowski aus Jamielnik 
wegen wiſſentlichen Meineides, Vertheidiger 
Rechtsanwalt von Paledzki. l 
am 18. April: Die Strafſache gegen den Maurer- 
geſellen Emil Powalka obne feſten Wohn⸗ 
ſitz, z. Z. in Haft, wegen vorſätzlicher Brand⸗ 
ſtiftung, Landſtreichens, Bettelns und Betruges, 
Vertheidiger: Rechtsanwalt Radt 
am 19. Apr! Die Strafſache gen den Dach⸗ 
decker Emil Zarske aus Liſſewo, den 
Arbeiter Friedrich Nickel daher und den 
’ Zimmermann Eduard Bleck daher wegen 
wiſſenſchaftlichen Meineides, bezw. Anſtiftung 
dazu, Vertheidiger: Rechtsanwalt Jacob und 
Juſtizrath Warda 
| am 20. April: Die Strafſache gegen ben Inva⸗ 
10 den Heinrich Nüt aus Stanis⸗ 
lawowo Sluszeweo und den Arbeiter 


* 
a * 


Albert Stange aus Stewken wegen 

Nothzucht; Vertheidiger: Juſtizrath Warda; 

ſowie die Strafſache gegen das Dienſtmädchen 

Helene Preuß aus Strasburg wegen 
Vertheidiger: 

Schlee. 


Als Geſchworene ſind nachträglich noch folgende 
Herren zu der vorſtehend gedachten Sitzungsperiode 
Gutsbeſitzer Albert Toepfler aus 


Kindesmord; Rechtsanwalt 


einberufen worden: 
Sekarth, Kaufmann Leopold Hirſchfeld aus Thorn, 
Rittergutsbeſitzer Jobannes Meiſter aus Saengerau. 

— Selbſtmord. Der Musketier Baden 
von der 5. Komp. des 21. Inf.⸗Regts. hat 
geſtern Nachmittag feinem Leben durch Erhängen 
am Geländer des Treppenaufgangs zur Boden- 
kammer in der Wilhelmskaſerne ein Ende ge⸗ 
macht. Die Motive zu der That find unbekannt. 
Baden ſtammt aus Danzig und iſt moſaiſch. 

— Gefunden bie Fahrradnummer 624, 

eine Kindermütze in der Wilbelmſtadt, ein 
| Päckchen mit Futterborde aus Seide auf dem 
Altſt. Markt. 
— Temperatur um 8 Uhr Morgens: 
„ 5 Grad Wärme, Barometerſtand 27 Zoll 6 Strich. 
— Waſſerſtand der Weichſel 1,42 Meter. 
Waſſerſtand der Weichſel bei Warſchau 
laut telearaphiſcher Meldung geſtern 1.62 Mtr., 
heute 1,70 Mtr. 

Tarnobrzeg, 12. April. Waſſerſtand der 
Weichsel bei Ch walowice geſtern 2,50 Mtr., 
heute 3,02 Mtr. 

Culmſee, 10. April. Das in Abbau Grzywna 
belegene Mazynski'ſche Gut iſt an einen Gärtner über · 
gegangen, welcher die Anlegung einer Gärtnerei und 
die Errichtung einer Konſervenfabrik beabſichtigt. 


ö Kleine Chronik. 


In Anweſenheit des Kaiſer⸗ 
—bpaares fand am Montag Abend im Neuen 
Operntheater in Berlin das Gaſtſpiel der 
ruſſiſchen Hofſchauſpielerin Sawina in Oſtrowskys 

Waſiliſſa Melentjewa“ ſtatt. Der Kaiſer trug 
die ruſſiſche Uniform. In der Hofloge nahm 
der zuifiiche Botichafier Toeil, Nach der Vor⸗ 
ſtellung wurden Frau Sawina und die Dar⸗ 
ſtellerin der Raiferin Anna in die kaiſerliche 
Loge befohlen und vom Kaiſer in ein längeres 
Geſpräch gezogen. Der Kaiſer ſagte u. a., er 
wünſchte, daß die deutſchen Schauſpieler die 
ruſſiſchen Künſtler ſähen, fie würden dabei er⸗ 
kennen, wie klaſſiſche Stellen wahr und natürlich 
zu ſpielen ſeien. Dann überreichte er der 
; Sawina ein goldenes Armband mit dem preu- 

ßiſchen Adler in Rubinen und Brillanten und 
der Daritellecin der Kaiſerin Anna eine Broſche 
gleicher Art. 

Die Kaiſerin Friedrich if 
Dienſtag Mittag von Florenz nach Venedig 
abgereiſt. 

Für den Kaſſeler Sanges⸗ 
wettftreit wurden zu Prelsrichtern ernannt 
die Profeſſoren Reinecke Leipzig, Wullner⸗Köln, 
Scholz⸗Frankfurt a. M, die Muſikdirektoren 
Brede⸗Kaſſel, v. Schuch⸗Dresden, Flügel⸗Breslau, 
Generalintendant v. Perfall⸗München, Hofrath 
Müller⸗Hartung⸗Weimar, Kapellmeifter Muck⸗ 
Berlin 


Drei Fiſcher fahrzeuge haben 
bei Breit Schiffbruch gelitten; einige zwanzig 
Perſonen find dabei ums Leben gekommen. 

Für das „Iltis“ Denkmal in 
Shanghai tk eine ſehr ſchöne Spende 
eingetcoffen, nämlich ein aus oxydirtem Silber 
gefertigter Kranz der ruffiſchen Marine. Halb 
aus Lorbrer-, halb aus Eichenzweigen gewunden, 
wird er von einer langen filbernen Schleife 
zusammengehalten, auf der eine ruſſiſche In 
ſchrift ihren Platz gefunden hat. Dieſe lautet 
ain Meberiegung: „Das Pacific⸗Geich wader den 
an Bord des „Iltis“ umgekommenen Kameraden“. 
Die berrliche a die im Durchmeſſer faſt 

ein Meter mißt, b. ſich zur Zeit noch in 
den Händen des Generalkonfuls. Selbſtver⸗ 
ſtändlich kann der koſtbare Kranz nicht am Denk⸗ 
mal ſelbſt befeſtigt werden. Es iſt der Vor⸗ 
ſchlag gemacht worden, ihn ſpäter in der iu 
Shanghai zu er bauenden deutſchen Kirche auf; 
zubängen, für die er ein wunderbarer Schmuck 
ſein würde. 

»Zwiſchen Bürgermeifler und 
oligeiinfpettor in Sprottau herrſcht 
eit lanzem nicht mehr das erwünſchte Ein⸗ 
vernehmen. Am 16. Dezember 1858 wollte 

N ser Bürgermeifter Ziegler den Polizeiinſpektor 
] 


Zinke in einer Disziplinarſache vernehmen. Der 
Polizeiinſpektor weigerte ſich, ſeinem Vorgeſetzten 
Rede zu ſtehen, weil ihm dieſer momentan zu 
aufgeregt erſchien, und verließ deſſen Dienſt⸗ 
zimmer. Der Bürgermeiſter eilte ihm nach, 
bie't ihn mit beiden Händen an Schulter und 
Arm feſt und wollte ihn zum Zurückkommen in 
ſein Bureau zwingen. Durch eine energiſche 


Bewegung des Armes, der den Bürgermeifter 


am Oberkörper traf, wehrte ſich der Polizei⸗ 
inſpektor und verließ das Rathaus, Gleich 
darauf erzählte er den Vorfall zweien ſeiner 
Unterbeamten, den Polizeiſergeanten Schulze 
und Richter, ſowie dem Ratskellerwirt Thiel. 
Er brauchte babei die Redewendung: „Wir 
haben uns gehauen; ich habe ihm natürlich eine 
abgegeben.“ Wegen dieſer Aeußerung hatte 
ſich am Montag der Polizeiinſpektor wegen ver⸗ 
leumderiſcher Beleidigung des Bürgermeisters 
Z. zu verantworten. Auf Grund der Beweis⸗ 
aufnahme nahm der Gerichtshof den von dem 
Angeklagten angetretenen Beweis der Wahrheit 
als erbracht an und kam auch zu der Ueder⸗ 
zeugung, daß die von dem Angeklagten über 
den Vorfall gemachten Aeußerungen ſich mit 
der Thatſache deckten, weshalb auf Freiſprechung 
erkannt wurde. 

Der im Zweikampf mit Leutnant 
Döring gefallene stud. phil. Klövekorn wurde 
Sonntag nachmittag unter großer Betheiligung zu 
Grabe getragen. In dem zahlreichen Gefolge 
befanden ſich auch einige Offiziere des 68. 
Regiments. Die katholiſche Geiſtlichkeit, die 
dem Sterbenden die Tröſtungen der Kirche 
geſpendet hatte, verſagte die Mitwirkung bei 
der Beerdigung. Ueber den Zweikampf ſelbſt, 
der nur etwa 24 Stunden nach dem Streitfall 
ausgefochten wurde, iſt noch zu bemerken, daß 
der Egrenrath darum nicht angegangen wurde, 
und daß die vereinbarten Bedingungen ſehr 
Iharf waren: Fortſetzung des Kampfes bis zur 
völligen Kampfunfäbi keit des einen Gegners. 
Beim dritten Kugelwechſel erhielt Klövekorn 
einen Schuß in die Wade. Auf die Frage, 
ob Leutnant Döring nun ſich befriedigt erkläre, 
erwiderte dieſer, daß er auf Fortſetzung des 
Kampfes beſtehe. Leutnant Döring iſt zur Zeit 
vom Dienſt enthoben. 

* Eine große Erbſchaft iſt einer 
Berliner Chanſonene in den Schoß gefallen. 
Ein kürzlich verſtordener wohlhabender Tiſchler⸗ 
meiſter, der in Artiſtenkteiſen als „Kunſtmäcen“ 
bekannt war, hat ſie zu ſeiner Univerſalerbin 
eingeſetzt. Ob die Jüngerin der leichtgeſchürzten 
Muſe jedoch in den Beſitz des ihr hinterlaſſenen, 
ziemlich bedeutenden Vermögens kommen wird, 
erſcheint zweifelhaft, da das Teſtament von den 
auf ihr Pflichtiheil geſetzten verheiratheten 
Töchtern des Verſtorbenen angefochten wird. 

Viele Mühe hat es gemacht, auf Grund 
des großen Zahlenmaterials des beim Skat⸗ 
kongreß am 12 März in Halle abgehaltenen 
Preis⸗Skat⸗Turniers die Namen der 
Spieler feſtzuſtellen, die ſich das Anrecht auf 
Preiſe erworben hatten, für die gegen 2200 Mk. 
zur Verfügung ſtanden. Es hatten etwa 660 
Spieler an dem Turnier Theil genommen; an 
jedem Spieltiſche, beſetzt mit 4 Spielern, waren 
80 Spiele zu ſpielen. Der erfie Preis im Be⸗ 
trage von 300 Mk. iſt einem Spieler aus 
Deſſau zugefallen, der nicht weniger als 25 
Spiele gewonnen hat, ohne ein einziges zu ver⸗ 
lieren. Ein Spieler aus Halle errang mit der 
böchſten Zahl gutgemachter Points, nämlich 
775, den zweiten Preis von 175 Mark. Nach 
Dresden iſt der dritte Preis von 100 Mark 
für 24 gewonnene Spiele nach Abzug der ver 
lorenen gefallen. 80 Mark erhält ein Spieler 
aus Aue für 22 gewonnene Spiele ohne Spiel⸗ 
verluft und 60 Mk. ein Spieler aus Oberröh⸗ 
lingen an der Helme für 13 Schneiderſpiele. 
Dieſen fünf reihen ſich noch 65 Preisträger an, 
die als Soloſpieler für die mannigfaltigften 
Spielerfolge Preiſe von 50 Mk. abwärts bis 
12 Mk. erhalten. Weiter find 17 Paare von 
Gegenſpielern mit je 10 Mk. prämiirt worden 
dafür, daß ſie dem Soloſpieler „das Leben 
ſchwer gemacht“ und ihm Niederlagen bereitet 
haben. Troſtpreiſe waren zwei auggeſetzt, 
nämlich einer für die meiſten Minus⸗Points 


und einer für die meiſten verlorenen Spiele. 


Ein halliſcher Spieler hat es fertig gebracht, 
„ſich beide zu ſichern“ mit 253 verlorenen 
Points und 29 verlorenen Spielen. 

Ein Todtenſchiff mit trauriger 
Maſſenladung iſt von Havanna in See ces 
gangen. Der amerikaniſch 
trägt 1900 Särge hetmwärts. 
die Gebeine der auf Kuba gefallenen ameri⸗ 
kauiſchen Soldaten. Bisher hieß es immer, in 
den Kämpfen feien nur etwa 500 Amerikaner 
geblieben; die Zählung muß alſo mindeſtens 
eine ungenaue gewe en ſein. 

Von der Hungers noth in Ruß⸗ 
land, die mon anfangs von amtlicher Seite 
nach Möglichkeit zu vertuſchen beſtrebt war, 
kommen jetzt traurige Berichte an die Oeffent⸗ 
lichkeit. Es giebt Oriſchaften, wo die Leute 
monatelang keine warme Speife zu ſich genommen 
baden und nur von Brot leben und von was 
für einem Brote! Ein gräulicher Biei aus 
geſtoßener Baumrinde und Getreideabfällen, 
den kein menſchlicher Magen verdauen kann. 


che Dampfer „Romani“ 
Darin ruhen 


Kinder, zu Skeletten abgemagert, klammern ſich 
weinend an die Kleiderfetzen der Mutter, nach 
Speiſe jammernd. Den Erwachſenen ſchwillt 
der Leib von den ſcheußlichen Nahrungsmitteln, 
die der Hunger ihnen eintreibt. Reiſenden aus 
jenen Gegenden verdankt man die oft an 
Schauerromane erinnernden Details. In Ufa 
beiſplelsweiſe iſt das Elend jo groß, daß Leute 
drei bis vier Tage total ohne Nahrung zu⸗ 
bringen mußten, «he eine mildthätige Hand 
ihnen Speiſe bot. In den Gouvernements 
Samara, Ufa, Kaſan und Schimbirsk find be⸗ 
reits Magen- und Fleckentyphus, ſowie Skorbut 
ausgebrochen. 

Im Innern des Monte Baldo, 
des gewaltigen, 2200 Meter hohen Gebirgs- 
ſtockes am Oſtufer des Gardaſees, ſo meldete 
kürzlich ein Südtiroler Blatt, grolle es dumpf, 
aus einer Bergſpalte ſteige Rauch auf, heiße 
Quellen träten an verſchiedenen Stellen zu Tage, 
turz, mancherlei Erſcheinungen deuteten auf 
einen bevorſtehenden vulkaniſchen Ausbruch hin. 
Da die Meldung zufällig am 1. April ver⸗ 
öffentlicht wurde, begegnete ſie vielſeitigem 
Mißtrauen. Allein es ſcheint doch etwas Wahres 
daran zu ſein, immer neue Berichte über ſelt⸗ 
ſame Vorgänge im und beim Monte Baldo 
kommen von den Geſtaden des Gardaſees. So 
beſtätigt der Berner „Bund“ dieſe Angaben 
und fügt u. a. hinzu: Durch eine Bodener⸗ 
hebung iſt der Hafen von Navene (am Oſtufer 
des Sees, zwiſchen Torbole und Maleeſine) 
plötzlich trocken gelegt worden; ferner hat ſich 
unlängſt (in der Nacht vom 24. März) das 
Inſelchen Trimelone bei Kaſſone um einen 
halben Meter gehoben ohne merkliche Erſchütter⸗ 
ung. Bei Zocchi, nahe den Quellen des Berg⸗ 
flüßchens Aotana, iſt eine bittere und heiße 
Quelle zu Tage getreten, die ihr Waſſer den 
kalten Wellen des Bergbaches zuſendet. 

Ruſſiſche Offiztiersduelle. In 
dem amtlichen ruſſiſchen Militärblatt „Ras⸗ 
wedtſchik“ findet ſich eine Skizze, die darauf 
ſchließen läßt, daß die ruſſiſche Regierung 
theoretiſch den Duellunfug fo ſtreng verurtheilt, 
wie der Zar den Militarismus. Einleitend heißt 
es, zwei intime Regimentskameraden, alte Freunde 
ſchon von der Schule her, hätten in ihrer 
Wohnung gezecht und wären in der Weinſelig⸗ 
keit an einander gerathen. Hierbei erhielt A. 
von B. einen Schlag in's Geſicht. Anderen 
Tages wird der Geſchlagene vor den Regiments» 
kommandeur beſchieden: „Sie erinnern ſich, was 
geſtein Abend nach Tiſch mit Ihnen geſchah?“ 
— „Es geſchah nichts Beſonderes, Herr Oderſt.“ 
— „Gar nichts?“ — „Ich weiß von nichts.“ 
— „Nun, ſo ſage ich Ihnen: Sie erhielten 
geſtern von dem Leutnant Wolotzki einen Schlag 
in's Geſicht, als Sie ihm nicht geſtatten wollten, 
ein Piſtol von der Wand zu nehmen. Ent⸗ 
finnen Sie fi deſſen?“ — „Nein, Herr Oberſt. 
Entſchuldigen Sie, wir Beide waren berauſcht. 
Sollte das auch paſſirt ſein, ſo jedenfalls ohne 
Abſicht, in der Bewußtlosigkeit.“ — „Ueber Ab⸗ 
ſichten habe ich kein Urtheil. Ich kenne die 
Thatſache. Sie fiel in Gegenwart von Zeugen 
vor, im Beiſein von Difizieren eines anderen 
Regiments. Wie gedenken Sie, Ihre Ehre 
wieder herzuſtellen, die Ihnen angethane Be⸗ 
leidigung abzuwaſchen?'“ — Der „Beleidigte“ 
begiebt ſich zu dem „Beleidiger“, feinem Herzens⸗ 
freunde. Der liegt noch zu Bett und ſchläft. 
Er weckt ihn: „Waſſja, erinnerſt Du Dich, 
was Du geſtern thateſt?“ — „Nein, durchaus 
nicht. Ich war doch voll wie ein Stiefel. Was 
giebi’s denn?!? — „Du ſchlugſt mich ins Ge⸗ 
ſicht.“ — „Sapperment! (Waſſja ſpringt auf.) 
Verzeih, Bruderherz! So ein Thier war ich! 
Aber total betrunken ... verzeih, mein Liebſter 
— nicht?“ — „Ich weiß ja alles, aber es 
waren Zeugen zugegen, Iwanzoff und Skribitzki. 
Ste haben geplaudert und... — „Und der 
Oderſt hat Dich deshalb rufen laſſen?“ — Er 
nickte ſchweigend. Bald darauf ſtanden die 
Freunde zur Wiederherſtellung ihrer Ehre auf 
der Menſur. Den eiren tödtele die Kugel, die 
ihren Weg zufällig unglücklicher weiſe nicht ver⸗ 
fehlte, den anderen brachte ſein Gewiſſen zum 
Wahnſinn! 

Der Gymnaſiallehrer. „Wenn 
es auch als Wirkung und Folge der am 18. 
Imuar des Jahres 1871 ſtattgebabten Grün⸗ 
dung des deuiſchen Reiches uns Neuen vergönnt 
geweſen iſt, den Völkern des klaſſiſchen Alter⸗ 
thums an harmoniſcher Aue bildung aller Kräfte 
des Geiſtes und Körpers nicht nur nahe zu 
kommen, ſondern fie ſogar noch zu öbertreffen, 
ſo ragt doch noch heute unerreicht in einſamer 
Größe, den Säulen des Parthenon vergleichbar, 
das herrlichſte Erbtheil helleniſcher Kultur: die 
unregelmäßigen Zeitwörter,“ 

Ein kurtoſes Geſpräch fand un 
längſt auf einer Station bei Nienburg o. d. 
Weſer zwiſchen einem Bauern und dem Schalter 
beamt en ſtatt. Bauer: „He, 'n Bullet!“ — Be- 
amter: „Wohin?“ — Bauer: „Dat ſind mine 
Saken!“ — Beamter: „Nun, Sie müſſen mir 
doch ſagen, wohin Sie fahren wollen!“ — Bauer: 
„Ja, dat wör ſchön, jeden of de Näſe binnen, 
wo eck Henföhren woll! Wullt Du mi kein 

ullet gewen?“ — Beamter: „Nein, erſt ſagen 
Sie mir gefälligſt wohin, ſonſt kann ich Ihnen 
kein Billet geben.“ — Bauer: 


„Donner jo, 


dann behol Din Bullet, dann gab eck to faute 
(zu Faß).“ Sprachs und trat abends 10 Uhr 
den Weg nach ſeinem Heimathdörfchen an, in 
welchem er am andern Morgen 5 Uhr ankam. 
Ein feliges Ende. Als Siegfried 
Maier geſtorben war, that ihm die alte, treue 
Dienerin den letzten Liebesdienſt: „Ruhe ſanft“, 
ſagte fie und nahm mit ihrer link en Hand die 
Bartbinde von den verklärten Zügen. 


(Simpliciſſimus.) 


Ueneſte Nachrichten. 


Berlin, 11. April. Bei der heutigen 
Reichstagserſatzwahl im zweiten 
Berliner Wahlkreiſe wurde der 
Sozialdemokrat Fiſcher mit cirka 
22 000 Stimmen gegen den bisherigen Ver⸗ 
treter Kreitling (freiſ. Volksp.), der ca. 16 000 
Stimmen erhielt, gewählt. Auf den konſervativen 
Kandidaten Wiikoweki fielen cirka 5000, auf 
den antiſemitiſchen Grafen Pückler⸗Kl. Tſchirne 
150 Stimmen. 

Berlin, 12, April. Bel der Erſatzwahl 
im 2. Berliner Wahlkrelſe erhielten: Fiſcher 
(Soz.) 23 905 St., Kreitling (fr. Vp.) 17 239 
St., Witkowski (konſ.) 5175 Stimmen. Fiſcher 
iſt ſomit gewählt. Die aus zwei Wahlbezirken 
noch unbekannten Reſultate ändern nichts am 
Geſammtreſultat. 

Berlin, 12. April. (Tel.) Die „B. N. N.“ 
melden: Nachdem Amerika und England den 
deutſchen Vorſchlag angenommen hotten, eine 
Spezialkonferen; nach Samoa zur Beilegung 
der Streitigkeiten zu entſenden, werden jetzt von 
engliſcher Seite gegen die Beſtimmung, daß die 
Beſchlüſſe einſtimmig zu faſſen find, Weiterungen 
erhoben. 

Pilſen, 11. April. Geſtern wurden hier 
auf den Stadtparkbänken Aufſchriften gefunden 
mit der Aufforderung, wie in Nachod gegen 
die Juden loszugehen ; die Aufſchriften wurden 
durch hierzu beorderte Wachleute entfernt. 

Wien, 12. April. (Tel.) Wie verlautet, 
ſteht die Auflöſung einiger deutfch » nationalen 
Vereine bevor, insbeſondere des Bundes der 
Landwirthe. 

Bukareſt, 11. April. Als nach Schluß 
der geſtrigen Verfammlung der vereinigten Oppo⸗ 
ſition die Theilnehmer einen Maſſenaufzug durch 
die Straßen veranſtalteten, wurden ſie von den 
die Straßen abſperrenden Truppen mit Bajo⸗ 
netten auseinandergetrieben, wobei zwei Perſonen 
getödtet, elf ſchwer verwundet wurden. In der 
Stadt herrſcht dieſerhalb große Aufregung. 

13. April. Sonnen⸗Aufgang 5 Uhr 8 Minuten. 
Sonnen⸗Untergang 6 „ 54 A 
Mond⸗Aufgang * 3 1 


Mond⸗Untergang 11 
Tages länge 
13 Stund. 46 Minut., Nachtlänge 10 Stund. 14 Minut. 
FC VT 


Verantwortlicher Redakteur 
Friedrich Kretschmer in Thorn. 


Telegraphiſche Börlen · Deveſch⸗ 


Berlin, 12 April Fondo: feft. 111. April. 
Ruſſiſche Banknoten 316,05 
Warſchau 8 Tage fehlt 
e aa oc 5 
5 0 » 92, 
Preuß. Konſols 3¼ pet. 100 70 
. Konſols 3½ pCt. abg. 100,70 
eutſche Reichsaul. 3 pCt. 92,00 
Deutſche Reichsanl. 3½ pCt. 100,60 
Weſtpr. Pfdbrf. 3 pct. neul. U 90,40 
do. „ 8½ pCt. do. 97,80 
Poſener Pfandbriefe 3½ pt. 97,90 
2 - 4 50 101,20 
2. ubbriefe 4½ pt. 100,40 
Aul, O. 27,20 
alten. Rente 4 pCt. 94,70 
„Rente v. 1894 4 pCt. 92,20 
comm. Auth. excl. 193,50 
arpener Bergw.Nlt: 191,50 
Nordd. Kreditanſtalt⸗Aktien 126,80 
. Stadt⸗Aateihe 3½ yt fehlt 
Weizen: Loco New⸗Dork Okt. 82 / 
Spiritus: Loko m. 50 M. St. e 
8 „ „70 M. St. 39,10 33,30 
Wechſel⸗Diskont 4½ pt., Lombarb-Zins fuß 5½ pCt. 
Spiritus Depeſche. 


v. Portatius u. Grothe Königsberg, 12. April. 


Loco cont. 70er 40,50 Bf., 39,90 G. —— dez 
April 40 „ 89 6% „ —— . 
Mat 40,50 39.590 1 —— 


Amtliche We Nr e Böärie 
m 11, 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer den notirten Preiſen 2 M. per Tonne ſoge⸗ 
nannte Faktorei⸗Proviſton uſaucemäßig vom Käufer au 
den Verkäufer vergütet. 

Weizen; inländ. hochbunt und weiß 761—766 Gr. 
159— 160 M 

Roggen: inländiſch grobkörnig 691—726 Gr. 132 
bis 133 M. 


Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 


Foulards-Seidenstoffe 


gewählteſte Farbſtellungen in unerreichter Aus⸗ 
wahl, als auch ſchwarze, weiße uv. farbige Seide 
mit Gorantieihein für gutes Tragen. Direkter 
Verkauf an Private auch in einzelnen Roben 
porto- und zollfrei in's Haus. Zaufende von 
Anerkennungsſchreiben. Proben umgehend. 


Adolf Crieder & Cie. Zürich (Schweiz.) 


Kgl. Hoflieferanten. 


Bekanntmachung. 


Auf Grund des Invaliditäts- und Alters⸗ 
verſicherungs⸗Geſetzes waren vom 1. Januar 
dis 31. März 1898 von Ortsangehörigen 
208 Perſonen in den Genuß der Invaliden ⸗ 
bezw. Altersrente gelangt und haben ferner 
vom 1. April 1898 bis jetzt nachſtehende 
Perſonen die nebengeſetzten Renten bewilligt 
erhalten: 

A. Juvalidenrente: 
. Arbeiter Max Piotrowski 

„, Joſeph Sulkowski 
Wirthin Marie Noch 132,60 
. Arbeiter Johann Schruhl 114,— 
Köchin Magdalene Radkowska 117,60 
„Arbeiter Thomas Potarski 132,— 
8 Auguſt Batzer 127,20 
5 Carl Schirakowski 130,20 
. Friedrich Goertz 127,20 
. Kinderwärt. Hulda Karlowski 114,60 
Arbeiter Carl Hermann 127,20 
5 Eruft Tapper 141,— 
Kinderfrau Ernſtine Stielow 178,20 
Arbeiter Robert Neumann 129,60 
a 8 Leo Grzegorowski 128,40 
„Wirthſchaft. Veronika Zdunska 115,80 
Auf wärt. Paul. Tomaszewska 117,— 
Kinderfr. Theoph. Chlebowska 116,40 

Köchin Ottilie Kaſt ner 117.— 
„Dienſtmädch. Joſefa Barauska 116,40 
. Aufiwärterin Auguſte Banſel 178.20 
Holzwächter Peter Strzeletzki 130,20 
Köchin Marie Zaremba 116,40 
„ Brobverkäuferin Louiſe Felge 115,80 
Arbeiter Joſeph Osmialowski 129,— 
Aufw. Franziska Przyjemska 116,40 
Arbeiter Andreas Skrobackt 124,20 
Maler Stanislaus Jeſchke 159,60 
„Köchin Wilhelmine Krull 115,80 
Waſchfrau Marie Brandt 115,20 
. Wirthin Auguſte Lipke 133,80 
Arbeiter Johann Rö xin 143,40 
„Tiſchlergeſelle Rud. Marquardt 142,80 „ 
Arbeiterin Julie Mertins 115,20 
Köchin Roſalie Gaſtorowska 117 — 
.Todtengräber Emil Boehlke 157,80 
„Dienſtmädch. Cathar.Czarnecka 115,80 
. Aufwärterin Chriſtine Krauſe 115,80 
„ Bureauborfteher OttoStrehlau 156,60 
„Arb. Joſephine Lewandowska 115,20 
Dienſtmädchen Anna Schultz 118,20 
Arbeiter Ferdinand Theil 141,60 

Plätterin Antonie Elditt 115,80 
„ Pferdeknecht Stephan Sawatzki! 26,80 
Scharwerker Ludwig Boldt 118,20 
Arbeit. Martin Dziengielewski 127,80 
„Schloſſer Carl Mech 130,20 
Arbeitsfrau Wilhelmine Wolff 118,20 
. Aufwärterin Ida Appelt 115,20 

Bäckergeſelle Conrad Strehlau 125,40 
Köchin Anna Fialkowska 116,40 
52. Dienſtmädch Mar. Zurawski 115,80 
53. Joh. Lamparczyk 117,60 
54. Arbeiter Anton Kozlowski 124,80 

B. Altersrente. 
1, Maurergeſ. Thom. Kwiatkowski 165,— M. 


Thorn, den 6. April 1899. 
Der Magiſtrat. 


Abtheilung für Invaliditäts- und 
Altersverſicherung. 


Bei der Aktiengeſellſchaft, Nord- 
deutsche Creditanstalt Agentur 
Thorn — Zweigniederlaſſung der Nord- 
deutschen Creditanstalt in Königsberg 
in Pr. (Nr. 207 des hieſigen Geſell⸗ 
ſchaftsregiſters) iſt infolge Verfügung 
vom 10. April 1899 an demſelben 
Tage in unſer Regiſter eingetragen 
worden: 

Durch Beſchluß des Aufſichts⸗ 
raths zum notariellen Protokolle 


153,80 M 
129,— 


S e mn. 
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. 
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vom 12. März 1899 ſind die 

Herren: 

a) Robert Katz aus Dresden, jetzt 
in Stettin, 


b) Carl Bernhard Brasse 
Eupen, jetzt in Stettin, 
o) Ernst Raimund Michaelis aus 
Leipzig, jetzt in Königsberg 
zu ſtellvertretenden Direktoren ge= 

wählt worden. 
Thorn, den 10. April 1899. 
Königliches Amtsgericht. 


Oeffentliche 

Zwangs verſteigerung. 

Freitag, den 14. d. Mts., 
Vormittags 10 Uhr 

werden wir vor der Pfandkammer des 
biefigen Königl. Landgerichts 

1 Pianino, 1 Flügel, 1 Re⸗ 

poſitorium, 1 nußb. Wäſche⸗ 

ſpind, 1 Sopha, 1 Spiegel 

nebſt Konſole, 1 Ladenſpind, 
1 Zafelwaage, 1 Geige mit 

Kaſten, 1 Frackanzug 
zwangsweiſe, ſowie 

1 Landauer und 120 Flaſchen 

Cognae 
freiwillig öffentlich meiſtbietend gegen baare 
Zahlung verſteigern. 


Hehse, Parduhn, Gerichts vollzicher. 


5 bis 10 000 Mark 
zu bald oder 1. Juli zur Ablöſung einer 
ſich. Hyvothek vor 35 000 geſucht. Offerten 
unter W. Z. bef. die Geſchäftsſt. d. Ztg. 


11 Corſetts !! 


in den neueſten Fagons, 
zu den linken Preiſen 
e 


S. LANDSBERGER, 


Heiligegeiſtftraße 18. 


aus 


mit der 


Bill ards berühmten 


Kerkaubande 


liefert einzig und allein: 


J. Neuhusen’s Billardfabrik, Berlin. 


t) 


Vertreter für Thorn, 6raudenz, Bromberg: 


Emil Roepke, Bremberg, Thornerstrasse 58. 


Aaufet Batavia, 


vorzügliche 5 Pf.⸗Zigarre, 10 Stck. 45 Pf, Cuba Land, 5 und 6 Pfa.⸗Zigarre, 
Prinz Heinrich, jelten ſchöne Mexiko⸗Zigarre à 6 Pf und andere nur gut ab⸗ 
gelagerte Zigarren in jeder Preislage, Zigarretten, eigenes Fabrikat, empfiehlt 


A. Jakubowski, 


Pelzſachen, 


Thorn, Breiteſtr. 8. 


wollene, ſowie Tuch ⸗ Sachen 
werden zur Aufbewahrung in 
nur dazu geeigneten Räumen, 
durch langjährige, fachgemäße 
Erfahrung dehandelt, unter Wa- 
rantie angenommen. Auf Wunſch 


laſſe koſtenlos abholen. 


C. Kling, Kürſchnermeiſter, Breiteſtr. 7, Eckhaus. 


Leber morgen 


— Keine Ziehungs- Verlegung! 


14.,15..17.,18.,19. April 
Ziehung 


Wohlfahrts-Loose à Mk. 3.30 


(Porto und Liste 30 Pf. mehr). 16870 Geldgewinne. 


aupt- 
ewinn: 


100,000 Mark 


empfiehlt und versendet auch unter Nachnahme das General-Debit 


Lud. Müller & Go., Berlin, 


Breitestrasse 
No. 5, 


und hier die bekannten Verkaufsstellen, so lange Vorrath. 


Versicherung gegen 


Einbruehs Diebstahl. 


Von der Aachener und Münchener Feuer - Versicherungs- 
Gesellschaft werden für obige Verſicherungsbranche 


Vertreter gesucht. 


Geſchäftsgewandte Herren, welche in beſſeren Streifen gute Beziehungen haben, wollen 


ihre Adreſſe aufgeben bei der 


Direktion 
der Aachener u. Münchener Feuer-Versicherungs- Gesellschaft 
in Aachen. 


Sr 


& >) glatt weiss, liniirt und karrirt, mit Kopfdruck, 
15 f Mittheilungen 

De >>>> Postkarten Se 
20 Paceket- Adressen 

94 (auch gummirt), 


N 


Brief- Umschläge 
(Couverts) mit Firmendruck, 
Rechnungen 
— Geschäfts - Karten — 
N mit und ohne Nota 
ES wie alle übrigen Drucksachen für den geschäftlichen Bedarf 
zu 


N 


. 
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r 


Rockschneider! 


Tüchtige Arbeiter ſtellt jederzeit ein und zahlt | H. Soblechowska, Modiſtin, Jakobsſtr. 15 p. 


1 heiter fe 
. T belize. 


Kräftiger Schachtmeiſter, 


der in Kanaliſationsarbeiten durchaus 
erfahren iſt, per ſofort geſucht. 
A. Teufel, 
Maurermeiſter, Thorn. 


Ein bis zwei Söhne 


anſtändiger Eltern, welche Luſt haben 
Kürſchner zu werden, finden ſofort Stellung 
bei ©. Kling. Breiteſtraße 7. 


1 ordentl. Hausdiener 


kann ſich melden 
Rich. Wegner, Bäckermeiſter. 


Ordentlicher Laufburſche 


kann ſofort eintreten. 
11 Ph. Elkan Nachfl. 


* 
aufburſchen, 
Sohn auſtändiger Eltern, wünſcht 
Amand Müller, 
Culmerſtr. I, 1 Tr. 
Ein ordentliches 


2 Mädchen, 2 


das kochen kann, wird geſucht 
Brombergerſtraße 102. 


liefert schnell, gut, billig die 


_ Buchärnekerei der Thorner Ostdentschen Zeitung. e 


Ges. m. b. H., Brückenstr. 34. 


7 


a 
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NZ 
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Se 
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Sr e ARE 


Schülerinnen 


nimmt an 


* 


DS 


Anſtändige Mädchen 
erhalten Stellung bei großem Lohn und 
guter Behandlung durch > 
Miethsfrau Drazkowskl, Gerſtenſtr. 27, I 1 
Ein Mädchen zur Gartenarbeit wird 
verlangt Mocker, Lindenſtraße 26 


Suche zu ſofort 


10 kräftige Mädchen 


bei hohem Akkord⸗ und Tagelohn. 
Wilh. Zimmermann, Gutsbeſitzer, 
Völpke, Prov. Sachſen. 
Aufwärt. wird verl. Gerechteſtr. 35 i L. 
1 ordentl. Aufwärterin kann ſich melden 
Kloſterſtraße 20, 1 Treppe links. 


Breiteſtraße 29, 3 Try. 


iſt die Wohnung, beſtehend aus 5 Zim. ꝛc., 
zum 1. Oktober zu vermiethen. 


Herrſchaftliche Wohnung 


von 5 Zimmern und Zubehör, Schul- 
strasse 13, I. Etage, bis jetzt von 
Herrn Landrichter Kretschmann bewohnt, iſt 
vom 1. Oktober d. 38. oder noch früher zu 
vermiethen. 


Soppart, Bacheſtraße 17. 


Ein freundl mbl. Zim., auf Wunſch auch 
Pferdeſtall und Wagenremiſe, zu vermiethen 
vom 1. bis 15. April 

Neuſtädt Markt 17. 1 Tr 


Reformirte Gemeinde Thorn. 


Donnerſtag, 20. April cr., Abends 6 Uhr: 
Versammlung 


der wahlberechtigten Mitglieder in der Wohnung des Herrn Neuber, 
Baderſtraße 26, parterre. 
Gegenſtand der Tages⸗Ordnung: Beſetzung der Predigerſtelle. 
Der demeinde-Kirchenrath. 


Sing 


Einem hochgeehrten Publikum zeige hier⸗ 
mit ergebenft an, daß ich mein 


Schuhwaaren⸗Geſchäft 


von der Brückenſtraße nach der 


Schuhmacherstr. 26 


(neben dem Kaufmann Sakriss) 
verlegt habe 
Ich bitte das mir bisher geſchenkte Ver⸗ 
trauen auch ferner bewahren zu wollen. 


Hochachtungsvoll 
J. 


Dupke 


in Firma Rosenfeld. 


[ 1 = 


Dem geehrten Publikum von Thorn und 
Umgegend zur gefl. Kenntniß, daß ſich jetzt 
meine Wohnung 


Culmer Chauſſee 38, 
gegenüber Ulmer & Kaun, befindet. 


E. Seitz, Töpfermeiſter. 


Zahntechniſches Atelier. 
Neuſtädtiſcher Markt 22 


neben dem Königl. Gouvernement. 


H. Schneider. 


NN (N 
Als perfekte 


* * 
Berliner Friſeuſe 
empfehle ich mich den geehrten Damen 
in und außer dem Hauſe. 

M. Dombrowski, 
Gerberſtr. Nr. 29. 
rr 
Empfehle mein Atelter zur Anfertigung v. 


Damengrarderobe 


zu ſoliden Preiſen. 


F. Preuss, Aeiligegeiststr. 13. 
Crlacee- und Uniform-Handschuh 


in recht haltbarem Leder empfiehlt 
Handſchuh⸗Fabrikant C. Rausch, 
Geneigter Beachtung empfehle meine 
Glacee- und Uniform⸗Handſchuhwäſcherei 
Schulſtraße 19, Culmerſtraße 7. 


Im Jahre 1000 


waſchen ſich Alle mit der echten 


Radebeulerilienmilch⸗Seife 


von Bergmann & Co., Radebeul-Dresden, 
weil es die beſte Seife für eine zarte, weiße 
Haut und rofigen Teint. ſowie gegen 
Sommerſproſſen und alle Hautunreinig⸗ 
keiten iſt. à Stück 50 Pf bei: 


Adolph Leetz und Anders & Co. 


Schnelldampfer⸗ 
Beförderung 


Brensı-Ancrika 


rafilien, La Plata, 
Oſtaſien, Auſtralien. 


Nähere Auskunft ertheilen 
in Gollub: J. Tuchler, 
in Graudenz: Rob. Scheller, 
in Culm: C. Th. Daehn, 
in Löbau: W. Altmann, 
in Löbau: 3. Lichtenstein. 


Cungen- und Nalsleidende, 
Astmathiker und Nehlkopfkranke! 


Einen Posten Schirrholz, 


eichene Bohlen und Halbhölzer, gut 
trocken, hat zum Verkauf 
Robert Janke. Beufau 


Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Ondeulſchen Zeitung, Ber. m. d. H., Tyorn. 


Verein. 

Donnerſtag, d. 13. April, Abds. 8 Uhr: 
Uebung zum Waſſerneck. 

Der Vorſtand. 


Verein zur Unterſtützung 
durch Arbeit. 


Berkaufslokaf: Schillerſtraße Nr. 4. 
Reiche Auswohl an 
Schürzen, Strümpfen, Hemden, Jacken, 
Beinkleidern, Scheuertüchern, Häkel⸗ 
arbeiten u. ſ. w. vorräthig. 

Beſtellungen auf Leibwäſche, Hätel-, Strick, 
Stickarbeiten und dergl. werden gewiſſenhaft 
und ſchnell ausgeführt. 


Der Vorſtand. 


Adressbuch 


von Thorn, Podgorz und Mocker 
fowie dem 


Landkreis Thorn 


noch zu haben und koſtet gebunden uur 
1 Mk. bei 

Jaskulski, Mauerſtraße 75. 

Nach arſolvirtem Studium auf dem Kon⸗ 

ſervatorium Klindworth-Scharwenka zu Berlin 

ertheilr, geſtüst auf aute Zeugniſſe aründl. 


Mlavier⸗Unterricht. 


Betty Kauffmann, 
Wilhelmftadt, Albrechetraße 2, I. Et. 


Yandbutter 80 u. 90 Pf. 


Molkerei, Brückenſtraße 40. 


egen Umbau des Hauſes habe 
mein Geſchäft nach der 
Strsbandſtr. Nr. 8 verlegt. 


Empfehle täglich friſche Milch, 

Meiereibutter, Eier und ſehr 

guten Käſe Butter Pfd. 1 M. 10 Pf. 
A. Sellner. 


Börseninteressenten 
und Kapitalisten! 


Wer für die Börse Interesse hat, 


lese die letzte Nummer des (t 


„Börsen-Boten“. 


Versand gratis und franco von der 
Expedition Berlin SW. 12. 


Strohhüte 


werden gewaſchen, gefärbt und moderniſirt. 
F. Preuss, Heiligegeiſtſtr. 13. 


jüngerer Penſionär 


findet freundliche Aufnahme Seglerſtr. 13, I. 


S. Simon, 


Elisabethstrasse 9 
empfiehlt: 

amerik. Ringäpfel a 60 Pf. p. Pfd. 

californ. Birnen e rn 


ff. gem. Backobſt à 60 „ „ „ 
Sultan⸗Pflaumen . 
californ. dito NOD „ 
californ. Aprikoſen à 80 „ „ „ 
Prünellen à 80 „ „ „ 
eingem. Preißelbeeren KA 
k. Schleswig⸗Holſteiner 

Tafel⸗Honig & 60. , „ „ 


edles Hühnerauge, Hornhaut u. Warze 
wird in kürzester Zeit durch 
blosses Ueberpinseln mit d. rühm- 
lichst bekannten, allein echten Apo- 
theker Radlauer schen Hühneraugen- 
mittel aus der Kronen-Apotheke 
in Berlin sicher u. schmerzlos be- 
seitigt. Dasselbe besteht aus 10 
Gramm einer 25 % Salicylcollo- 
dium-Lösung mit 5 Centigramm 
Hanfextract. Carton 60 Pf. Depot 


m. Apotheken u. Droguerien. (Tt 


Mast-. und Fresspulver 
Schweine 


v. Geo Dötzer, Frankfurt a. H. 
Vortheile: Grosse 
schnelles Fettwerden, rasches Gewichts- 
zunehmen und leichte Aufzucht. Per 


Schachtel 50 Pfg. in Raths-Apotheke in 


Thorn, Breitestrasse, 
4 neue Arbeitswagen, 

ſowie neues, elegantes Cabrioletzu. Schlitten 
u verkaufen. Blum. 

Der heutigen Nummer liegt eine 
Extra⸗ Beilage betr. Todesfall des 
Kaufmanns Herrn EmilSchumann 
bei 


Arzelgentbeil verantw. E. Wende!⸗Thor 
Hierzu eine Beilage. 


1 


Futterersparnisse, 


— — ͤ I — — — 
Für Börſen u. Handelsberichte c. ſowte den- 


Thorner Ofdeutſchen Zeitun 


Beilage zu No. 86 


Joſeph und ſein Freund. 18 


Roman von Bayard Taylor, 
ebemalia amerikaniſcher Geſandter in Berlin. 
Nachdr. verb 
= „Mt. Held oder Mr. Aſten, Sie kennen ja 
Beide die Hauptunterſchiede zwiſchen der Ge⸗ 
ſellſchaft in der Stadt und der auf dem Lande?“ 
fragte Mr. Hopeton. 


1899. 


aus. „Du haſſeſt Philipp wegen der Ange⸗ 
legenheit mit Clementina, aber Du ſollteſt die 
Frau reſpektierss deren Gaſtfreundſchaft Du 
angenommen haſt!“ 

„Du lieber Gott! Ich reſpektiere ſie ſowohl 
als ihre Einrichtung. Uebrigens, Joſeph, läßt 
ſich unſer Wohnzimmer hübſcher einrichten als 
ihres. Mir ſind ein paar Veränderungen ein⸗ 
gefallen, die unſere Wohnung außerordentlich 


„Ich kenne zu wenig von der Stadt,“ ſagte heben würden. Was Philipp anbetrifft, fo 


yoſeph. 

„nd ich zu wenig vom Lande. — wenig⸗ 
ſtens von dieſem Teil deſſelben,“ ſagte Philipp. 
„Natürlich kommen überall dieſelben Leiden⸗ 
ſchaften und Vorurteile ins Spiel. Da ſind 
Zirkel, Eiferſüchteleien, Wechſelfälle des Glücks, 
Verleumdungen, Verheimlichungen und Ehren⸗ 
rettungen; es kann nicht anders ſein.“ 

„Iſt das Alles auf dem Lande nicht noch 
ſchlimmer,“ bemerkte Julia, „weil — wir ſind 
ja unter uns — die Manieren hier um ſo viel 
mehr des Schliffs entbehren?“ 

„Wenn die äußern Formen rauher ſind,“ 
nahm Philipp das Wort, „ſo kann das in einer 
Dinficht vielleicht als Vorzug gelten. Die 
Heuchelei kann ſich nicht zur Kunſt vervoll⸗ 
kommnen.“ 

Julia biß ſich auf 
ſchwieg. f 
„Aber ſind denn die Leute hier ſo rauh?“ 
fragte Frau Hopeton. „Ich geſtehe, daß ſie 
mir nicht ſo erſcheinen. Was meinen Sie, Miß 
Henderſon?“ 

„Ich bin in meinem Urteil vielleicht nicht 
unparteiiſch,“ ſagte Lucie. „Wir kümmern uns 
weniger um das, was die Städter Manieren 
nennen. Wir kennen weder für den Anzug 
noch für das Benehmen beſtimmte Vorſchriften 
— und wünſchen nur, daß ſich der Eine nicht 
allzuſehr vom Andern unterſcheide.“ 

Mr. Hopeton fand das tyranniſch, und das 
Beſpräch darüber endete nicht eher, als bis die 
Frau des Hauſes ſich erhob und die Gäſte 
nach der Veranda führte. Obgleich die Geſell⸗ 
ſcaft heiter und angeregt zu ſein ſchien, fühlte 

och jeder eine gewiſſe Erleichterung, als es 
zum Aufbruch kam. Als Joſeph auf der 
Heimfahrt in ſich gekehrt die Vorgänge des 
Tages überdachte, unterbrach Julia ſeine Re⸗ 
flexionen mit der Frage: 

„Nun, wie gefallen Dir die Hopetons?“ 

„Sie iſt eine intereſſante Frau,“ ſagte er. 

„Aber verſchloſſen, und ihre Toilette zeigt 
von wenig Geſchmack. Aber jo was bemerkſt 
Du wohl nicht. Sie benutzte Lucie Henderſon 
als Folie; Madeleine Held würde ihr nach⸗ 
teilig geweſen ſein.“ 

Joſeph verſtand ihre Meinung nur halb; 
ſie widerte ihn an, und er vermied es darüber 
zu ſtreiten. . 

„Hopeton iſt ein ſchlauer Geſchäftsmann,“ 
fuhr Julia fort, „aber er kann ſich an Schlau⸗ 
heit weder mit ihr, noch mit Philipp Held 
meſſen.“ 

„Wie meinſt Du das? 

„Ich habe an der Tafel eine Entdeckung 
emacht, die Du — unſchuldiger, harmloſer 

ann, — in Jahren nicht machen würdeſt. 
Nun ſage mir aufrichtig, haſt Du gar nichts 
gemerkt?“ 

„Was ſollte ich wohl gemerkt haben, wenn 

nicht das, was geſprochen wurde?“ 
„Das war das Wenigſte!“ rief ſie, „aber 
natürlich, ich wußte, Du merkſt Nichts. Und 
vielleicht glaubſt Du mir nicht einmal, wenn 
ich Dir ſage, daß Philipp Held, Dein guter 
Freund, Dein Heros, Dein Muſterbild der 
Tugend, des Charakters und alles Deſſen, was 
für männlich und erhaben gilt, daß Philipp 
1221 0 se ich, raſend in Frau Hopeton ver⸗ 
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Joſeph fuhr auf, als hätte ihn eine Kugel 
Sie und eine zornige Röte ſtieg auf ſeine 

rn 


„Julia!“ ſagte er, „wie darfſt Du Dich 
unterſtehn jo von Philipp zu ſprechen!“ 
Sie lachte. 
Pe wie 8 0 Wahrheit En 
. Sie erkenne. wußte, Du 
würdeſt überraſcht fein. Ich entjann nich eines 
Gerüchts, das mir ſchon vor ihrer Hochzeit 
bekannt war, — als fie noch Emilie Marrabel 
war, — und ich habe deswegen Beide ſchärfer 
beobachtet, als ſie vermuteten. Philipps bin 
ich ſicher. Was fie betrifft, ſo ift fie ein ver- 
loſſenes Gefchöpf, und war ſie auch 
Hut; aber ſie jr nahe Nachbarn.“ 
Joſeph war ſehr aufgeregt und un⸗ 


die Lppea und 


„Du Bildeft Dir das Alles ein!“ rief er he 


Donnerſtag, den 13. Apri 


Joſeph benutzte die erſte Gelegenheit, um 
Philipp zu beſuchen, den er in Schmiede und 
Schmelze eifrig beſchäftigt fand 

„Das wäre ein Leben für Dich,“ ſagte Phi⸗ 
lipp. „Wir haben zwar nur mit phyſiſchen 
Kräften, menſchlichen und elementaren, zu 
ſchaffen; wir leiten und erzeugen Macht und 
gehorchen dabei auch dem Gebot: „Thu Geld 
in Deinen Veutel.“ 

„Beruht darin das Geheimnis Deiner Stärke?“ 


war Clementina eine Närrin. Sie würde froh fragte Joſeph 


genug ſein, ihn jetzt zu bekommen, aber in 


— — Sachen läßt ſich wenig thun, denn hin bin?“ 
i 


t hin. Man ſagt übrigens, 
ſich aus Liebe heiraten, 
wie wir zum Beiſpiel.“ 

Es dauerte einige Zeit, bes Joſepys Auf⸗ 
regung ſich legte. Er hatte Julias Verdacht 
zurückgewieſen, aber er konnte die Möglichkeit 
der Begründung deſſelben nicht leugnen. Julia's 
ſchamloſer Glaube an die Exiſtenz einer Leiden⸗ 
ſchaft, welche verboten und ſomit pofttiv ſchuld⸗ 
voll war, ſchien das reine Gewebe ſeiner Natur 
zu beflecken. Die leichtfertige Art, mit der ſie 
von der Angelegenheit ſprach, war ihm noch 
abſcheulicher, als die Behauptung ſelbſt. Die 
= Befriedigung im Ton ihrer Stimme 


daß Leute, die 
ſpäter reich werden 


war ſeinen Ohren nicht entgangen. 

„Julia,“ ſagte er gerade, bevor ſie ihr Haus 
erreichten, „ſage keiner anderen Seele, was 
50 Dir einbildeſt. Es würde Dich herab⸗ 
etzen.“ 

„Du Dirt naiv,“ ſagte fie. „Und Du biſt 
nicht höflich. Wenn mich etwas auszeichnet, 
ſo iſt es Takt. 
kenne ich die Wirkung ſchon vorher; 
Papa mit all ſeiner amtlichen Erfahrung 
kommt mir darin nicht gleich. Ich ſehe, was 
8 Hopetons bezwecken, und ich werde ihnen 


Wann immer ich ſpreche, 
ſelbſt 


zeigen, daß wir zuerſt das Feld inne hatten. 
Kümmere Dich nicht darum, Du gutes, erreg⸗ 
bares Geſchöpf, Du biſt ſo gutgedrillten 
Perſonen nicht gewachſen. Laß mich nur 
machen, und bevor der Herbſt ins Land 
zieht, geben wir den Ton an in der Nach⸗ 
1. 1 


barſchaf * 
Sechszehntes Kapitel. 
Die nackte, abſcheuliche, unerbittliche Wahr⸗ 
heit lag endlich klar zu Tage. Es gab keinen 
Spielraum für den Zweifel, keine Möglichkeit 
den troſtloſen Selbſtbetrug fortzuführen. Von 
dieſem Tage an ſchwand alle Hoffnung, alle 
Freude, alles Vertrauen aus Joſephs Leben. 
Was er verloren hatte, 


ſal auf immer beſiegelt. ze" N 

Das Gefühl feines Unglücks laſtete fo ſchwer 
auf ihm, brannte auf ſeinem Bewußtſein ſo 
ſehr, wie ein dumpfer, phyſiſcher Schmerz, 
daß ihm eine gerechte und maßvolle Schätzung 
ſeiner Lage unmöglich war. Falſch in Einem, 
falſch in Allem, das war der einzige, unver⸗ 
meidliche Schluß. Natürlich hatte ſie ihn nie 
geliebt. Ihre ſchüchterne Mädchenhafligkeit, 
ihre warme Hingabe an das Gefühl, ja ſelbſt 
ihre Thränen und ihr Erröten waren erkün⸗ 
ſtelt. Vielleicht ſogar hatte ſie im Herzen über 
ſeine leichtgläubige Zärtlichkeit gelacht und ge⸗ 
ſpottet. Ihre Anmaßung der Herrſchaft 
drückte ihn deshalb ganz unerträglich. Was für 
ein Recht hatte ſie, die ſich eines Verbrechens 
ſchuldig gemacht, für das kein Name zu hart, 
keine Strafe zu groß wäre, die geheime Ge⸗ 
rechtigkeit der Seele umzuſtoßen und noch eine 
Belohnung zu beanſpruchen? 

So rechtete Joſeph in ſeinem Brüten mit 
ſich ſelbſt, aber der Baum war nicht ſo völlig 
gebrochen, wie er wähnte. Wenn er noch fo 
ernſthaft entſchloſſen war, fand er in ihrer 
angenommenen Maske der Heiterkeit und 
Sanftmut einen trügeriſchen Zauber, welcher 
feine Entſchlüſſe hart und grauſam erſcheinen 
ließ. In ihrer Gegenwart konnte er ſich des 
erlittenen Unrechts nicht recht klar erinnern, 
und dennoch war die verübte Hinterliſt nur 
zu greifbar wahr. Aber er konnte keine Be⸗ 
hauptung aufitellen, die nicht ſeine eigene furcht⸗ 
bare Demütigung in ſich ſchloß. Somit ent⸗ 
ging Julia die Tiefe und die Furchtbarkeit 
ſeines inneren Kampfes. Sie nahm nur reiz⸗ 
bare Stimmungen und den natürlichen männ⸗ 
lichen Widerftand, den ſie oft bei ihrem Va⸗ 
ter bemerkt hatte, vielleicht auch den Aerger 
über gewiſſe romantiſche Neigungen wahr, 
denen er entſagen mußte, und ſie hielt dieſe 


auf letzteren für eine vorübergehende Eigenheit 


aller jungen Leute. Selbſt ein offener Bruch 
hätte die Beiden nicht ſo er auseinander 

en können, wie dieſe hohle, äußerliche Le⸗ 
ensgewohnheit. 
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i war unerſetzbar, die 
Täuſchung weniger Monate hatte fein Schick⸗ 
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„Wer ſagr Dir denn, daß ich fo ſtark 


„Ich fühle es,“ ſagte Joſepy und gerade, 
als er es ſagte, fiel ihm Julia's unwuͤrdiger 
Verdacht ei... 

„Komm herauf Fund ſieh Dir einen Augen⸗ 
blick Madeleine und die Heimſtätte an, die ſie 
mir bereitet hat. Wir kommen für Geſchwi⸗ 
ſter recht gut miteinander aus, — beſonders 
da ſie ungefähr ſo halsſtarrig iſt, wie ich.“ 

Madeleine empfing ſie ſehr heiter, und Jo⸗ 
ſeph bemerkte keine Spur von Halsſtarrigkeit 
auf ihrem liebenswürdigen Geſicht. Sie war 
ſehr einfach gekleidet und mit einer Handar⸗ 
beit beſchäftigt, die ſie nicht bei Seite legte. 

„Sie könnten ſchon für ein Mitglied unſeres 
Ortes gelten.“ konnte er nicht umhin zu be⸗ 
merken. 

„Ihre demokratiſchſten Farmer würden mich 
dafür gelten laſſen,“ antwortete ſie, „ſobald 
ſie erführen, daß ich Philipps Haushälterin 
bin. Der einzige Streit, den wir mit einan⸗ 
der haben könnten würde ſich nur um mein 
Gehalt drehen.“ 

„Sie iſt ein ſehr wankelmutiges Geſchöpf,“ 
ſagte Philipp. „Um fie zum Herkommen zu 
bewegen, mußte ich ihr erſt ſoviel verſprechen, 
als ſie ſich durch ihre Muſikſtunden verdiente, 
und jetzt kann fie nicht fleißig genug fein, um 
es auszugleichen. 

„Wie kann ich auch, Philipo, wenn Du 
mich jeden Tag durch Spaziergänge, Fahrten, 
botaniſche und zoologiſche Ausflüge und durch 
Skizzierungen nach der Natur vom Arbeiten 
abhältſt?“ 

In dem neckiſchen Geſchwätz der Beiden 
verriet ſich ſo viel offenes, liebevolles Ver⸗ 
trauen, daß Joſeph ſich zu gleicher Zeit ge⸗ 
tröſtet und ſchmerzlich bewegt fühlte. 

„Wenn ich nur eine Schweſter hätte!“ 
ſeufzte er, als er mit Philipp den Hügel hin⸗ 
unterſtieg. 

Die Freunde ſchlugen den Thalweg ein, 
und Joſeph führte ſein Pferd am Zügel. Der 
Strom ſtand hoch in ſeinen Ufern, und ſein 
Waſſer war kryſtallklar. Schaaren junger 
Fiſche ſchoſſen wie verwehte Blätter über den 
Kieſelgrund, und wohlriechende Schwimmkäfer 
ſtrichen ſacht über die kräuſelnden Wellen. Da⸗ 
rüber wölbte ſich das zarte, durchſichtige Blät⸗ 
terdach der großen Ulmen und Feigenbäume 
und ließ ein grünes, köſtliches Dämmerlicht 
darauf fallen. Es war ein Bild und eine 
Atmoſphäre eitler Glückſeligkeit. 

Und dennoch lauteten Philipps Worte nach 
einem laugen Schweigen: „Darf ich jetzt 
reden?“ 

In ſeiner Stimme lag ein unnennbares 
Gemiſch von Liebe und Mitleid. Er erfaßte 
Joſephs Hand 

„Sprich,“ flüſterte oieſer. 

„Es hat ſich erfüllt,“ ſagte Philipp, „und 
Du kannſt es Dir nicht länger verhehlen. Es 
ſchmerzt mich, daß ich Dich nicht zu warnen 
wagte, ſelbſt der Verluſt Deiner Freundſchaft 
hätte mich nicht daran hindern dürfen. Es 
war jedoch ſo wenig Zeit —“ 

„Du verſuchteſt es ja, mich zu warnen, Phi⸗ 
lipp! Ich habe tauſend Mal an Deine Worte 
und an Dein beſorgtes Geſicht denken müſſen. 
Ich war ein Thor, ein blinder, erbärmlicher 
Thor, und meine Thorheit hat mir mein Leben 
vergiftet!“ 

„Seltſam,“ ſagte Philipp finnend, „daß 
nur eine vollkommen gute und reine Natur in 
eine ſo elende Schlinge geraten konnte. Und 
doch predigt man uns täglich vor: Die Tu⸗ 


gend iſt ihr eigener Lohn! Es iſt Hölle für] ſelber aber ſtolz, 
einen einzigen Fehler, nein, nicht einmal einen] kannte ſich es jetzt — kläglich 
Fehler, einen unſchuldigen Mißgriff nur! Aber] weſen. In 

Giebt es] tum zu einem unerbittlichen eg! geſtaltet. 
keinen gemeinſchaftlichen Boden, auf dem Ihr! Wie ſollte das Alles enden? Ein 


laß ſehen, was ſich thun läßt: 
Euch einigen könntet? Wenn ein Kind das 
vr: ; 
oſeph ſchauderte. 

| eh agte er, „erſchien mir das als 
eine zu große, zu wundervolle Hoffnung, aber 
jetzt wage ich nicht einmal, es noch zu wün⸗ 
ſchen. I bin zu tief verwundet. Philipp, 


U. 


um klar denken zu können, ich kann nur war⸗ 
ten. Es iſt ein elender Troſt für mich, mi 
an Deine Freundſchaft zu klammern, und i 
fürchte, auch Du kannſt mir nicht helfen.“ 

Philipp ſah, daß Joſeph faſt zuſammen⸗ 
brach. Sein Geſicht war bleich bis an die 
Lippen und ſeine Hände zitterten. Philipp 
führte ihn an das Ufer, ſetzte ſich neben ihn 
und legte den Arm um ſeinen Hals. Die Stille 
und die Liebkoſung beſänftigten Joſeph mehr, 
als es Worte vermocht hätten. Er wurde 
wieder ruhig und beſann ſich auf einen wich⸗ 
tigen Beweggrund ſeines Kommens. Er wollte 
Philipps Rat wegen der Oelſpekulation 
hören. 

Sie fpramen lange und ernſthaft darüber. 
Die unvollkommene Auskunft, die Joſeph nur 
zu geben vermochte, konnte Philipp nicht 
darüber aufklären, ob es ſich um einen ein⸗ 
fachen Schwindel oder um ein wohlerwogenes, 
geſchäftliches Unternehmen handle. Zwei oder 
drei der Namen waren geachtet, aber der 
Hauptagent Kanuck war ihm unbekannt. Und 
überdies flößte ihm Mr. Bleſſings offenbar her⸗ 
vorragender Anteil an dem Wagnis wenig 
Vertrauen ein. 

„Wieviel haſt Du ſchon zum Stammkapital 
beigetragen?“ 

„Drei Raienzahlungen, welche nach Mr. 
Bleſſings Meinung genügen werden. Ich bin 
jedoch auf jeden Fall auf eine vierte vorbe⸗ 
reitet. Er ſchreibt mir, daß die Aktien um 
hundert Prozent im Preiſe geſtiegen ſind.“ 

„Wenn das der Fall iſt,“ ſagte Philipp, 
„ſo rate ich Dir, die Hälfte ſofort zu ver⸗ 
kaufen. Die Summe, die Du dafür erhältſt, 
reicht aus, Deine Verbindlichkeiten zu decken 
und die andere Hälſte, mit der Du ſpekulierſt 
kann Dir keine Verlegenheit verurſachen.“ 

„Ich hatte ſchon daran gedacht, doch würd: 
ſich mein Schwiegervater einem ſolchen Schriti 
mit aller Macht widerſetzen. Du mußt ihr 
ja kennen, Philipp; ſage mir ohne Umſchweife 
was Du von feinem Charakter hältſt?! ““? 

„Bleſſing gehört zu einer Gattung Leuten 
die mir vertraut genug ſind,“ erwiderte 
Philipp, „die Du aber nicht verſtehen wirit. 
Er iſt ein aufſchneidender, liebens würdiger, 
prahleriſcher Abenteurer, nie abſichtlich unredlich 
und doch zuweilen in Unterhandlungen ver⸗ 
wickelt, die eine genaue Prüſung nicht ver⸗ 
tragen. Sein Leben hat viele Wechſelfälle ge⸗ 
kannt. Nach einer gelungenen Spekulation iſt 
er verſchwenderiſch, freigebig und von einer 
lächerlichen Selbſtgefälligkeit. Er verſchleudert 
den Gewinn bald und ſteigt dann gutmütig in 
die Armut zurück, von der er annimmt, daß 
ſie nicht lange dauern kann. Sein hyper⸗ 
ſanguiniſches Temperament macht ihn unzu⸗ 
verläſſig, und dennoch verleiht ihm gerade ſein 
Temperament eine gewiſſe Macht und einen 
nicht zu leugnenden Einfluß. Einige unſerer 
rühmlichſt bekannten Männer ſtehen auf ver⸗ 
trautem Fuß mit ihm. Sie hüten ſich vor 
ſeinen Finanzoperationen, fie lachen über fein 
geſpannten Projekte und finden ihn dennoch 
dann und wann nützlich. Ich hörte einſt den 
Redakteur Gray von ihm ſagen, daß er ein 
Mann voll fruchtbarer Inſpirationen fei, und 
damit hat er wohl ſeine ſtarke und ſeine 
ſchwache Seite zugleich getroffen.“ 

Im Ganzen fühlte ſich Joſeph durch dieſe 
Schilderung eher erleichtert als beunruhigt 
Er beſtieg mit gefaßtem Sinne ſein Pferd und 
ritt nach Haus. 

Philipp ſchrite langſam weiter, in Gedanken 
verſunken, in denen Joſeph wohl eine wichtige, 
aber nicht die Hauptrolle ſpielte. Lag in der 
erweiterten praktiſchen Lebenserfahrung eine 
poſitive Stärke, fragte er ſich? Befeſtigte eine 
ſolche Erfahrung wirklich die Grundlage des 
Charakters, und würde eine unerwartete 
moraliſche Kriſis ihn unerſchütterlich finden? 
Er wußte, daß er Joſeph ſtark erſchien, und 
dennoch trug dieſer ſein furchtbares Schickſal 
mit einer Geduld, die er aus einer Quelle an⸗ 
geborener Kraft zu ſchöpfen ſchien. — 

Joſeph war einfach unerfahren geweſen, er 
ungeduldig und — er be⸗ 
eiferſüchtig ge⸗ 
ſich ein Irr⸗ 


beiden Fällen hatte 


tritt unterb ine Reflexi 68 ſah al 
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und juhr ep — — — Hopeton vor 

ſich erblickte. 


(Fortſetzung folgt) 


Zenilleton, 


In den Stürmen des Lebens. 


Roman von Th. Schmidt. 
Nachdruck verboten.) 
(Fortsetzung.) 

Der Aſſeſſor erhob ſich und ging. Gleich 
darauf kehrte er mit dem Verwalter zurück, mit 
dem auch zugleich der in Altvörde ſtationirte 
Gendarmerie Wachtmeiſter eintrat, der bei der 
Abfahrt der Gerichtsherren im Orte nicht an⸗ 
weſend geweſen war und erſt ſpäter von dem 

Morde im Walde Kenntniß erhielt. Dieſer 

Wachtmeister galt für einen tüchtigen, klugen 
und umſichtigen Sicherheits beamten, er hatte 

ſchon manchen Verbrecher aufgeſpürt. Der 

Amtsrichter machte ihn mit den Einzelheiten des 
vorliegenden Falls bekannt und fragte ihn, da 
er jede Perſon in meilenweiter Umgebung kannte, 

ol er ſchon darüber nachgedacht habe, auf wen 
wohl der Verdacht des Mordes zu lenken ſei. 

Der Wachtmeiſter antwortete ſofort: „Ich 
kenne in hieſiger Gegend nur zwei Perſonen, 
es ſind beide übelberüchtigte Holzdiebe, denen 
ich ſolche That wohl zutraue. Beide Männer 
ſind erſt vor acht Tagen aus dem Gefängniß 
entlaſſen, in welchem fie wegen fortgeſetzter ge⸗ 
meinſchaftlicher Holzdiebereien eine mehrmonat⸗ 
liche Strafe, und zwar infolge einer Anzeige 
des Herrn Robert Reinhardt, verbüßt hatten. 
Dieſe beiden Menſchen haben vor einigen Tagen 
in einer Wirthſchaft die Drohung fallen laſſen: 
fie würden mit dem Guts herrn wezen der An⸗ 
zeige und Beſtrafung mal gelegentlich noch ein 
Wort reden. Die ernſten Mienen der Gerichta⸗ 
herren klärten ſich bei dieſen Worten ein wenig 
auf. 

„Gut — das läßt ſich hören!“ nickte der 
Amtsrichter. „Schaffen Se mir die beiden 
Menſchen ſofort zur Stelle; vor allem ermitteln 
Sie im Geheimen, wo ſich die Beiden in der 
Zeit, als der Mord verübt wurde, befanden. 
Nich des Schäfers Angabe iſt der tödtliche 
Schuß genau um acht Uhr zehn Minuten heute 
Morgen in dem ſoßenannten Fuchs winkel ge⸗ 
allen.“ 

Der Wachtmeiſter ging. Der Amtsrichter 

wandte ih jetzt zu dem Verwalter und fragte 

ihn, wie er über das eben Gehörte dächte. 

„Kennen Sie die beiden Holzdiebe, Herr Stegen 2* 

„Ich kenne fie ſehr gut, denn fie haben bier 

ſchon auf dem Gute gearbeitet. Ich kann mich 

der Meinung des Wachtmeiſters nur anſchließen.“ 

Um keine Zeit zu verlieren und das Verhör 

mit allen in Frage kommenden Perſonen nach 

jeder Richtung hin erſchöpfend fübren zu können, 
forderte der Amtsrichter den Verwalter auf, 
ſeine Beobachtungen bezüglich des Verkehrs der 
beiden Brüder Reinhardt zu erzählen. 


4.) 


Grosser Laden, 


Ich weiß darüber wenig zu ſagen, die 
Brüder mieden ſich, jeder ging ſeine eigenen 
Wege, antwortete Stegen. „Es iſt ja überall 
bekannt, daß die Brüder nicht mit einander 
barmonirten. Robert war eine leichtlebige Natur, 
Carl iſt ein zurückhaltender Menſch, deſſen 
Charakter von vielen falſch beurtheilt wird und 
den nur der richtig zu ſchätzen vermag, der 
längere Zeit mit ihm verkehrte.“ 

„Es ſoll zwiſchen den beiden Brüdern oft 
zu lebhaften Auftritten gekommen ſein; was 
wiſſen Sie darüber? Was war beſonders die 
Urſache dieſer Auftritte?“ 

„Es iſt wahr, es kam namentlich in letzter 
Zeit oft zu unliebſamen Auſtritten, doch ſorgte 
der jüngere Bruder regelmäßig dafür, daß die⸗ 
ſelben ſich nicht in Gegenwart der beiden Damen 
oder Dritter abipielten. Ich muß, ſelbſt auf 
die Gefahr hin, von Ihnen als für den jüngeren 
Reinhardt Partei ergreifend angeſehen zu werden, 
bekennen, daß die Urſache dieſer Auftritte allein 
der leichtſinnige und lockere Lebenswandel des 
älteren Bruders war. Glauben Sie mir, meine 
Herrn, wer, wie ich, zwanzig Jahre lang ein 
ſo ſchönes Gut wie Vollrode verwaltet hat, 
ein Gut, das einſt ſchuldenfrei war, jetzt aber 
mit der Hälfte des Werths bereits verſchuldet 
iſt, wer tagtäglich erfahren mußte, wie die Ein ⸗ 
künfte verſchleudert wurden, daß dem zuletzt 
das Herz blutet; wußte ich doch zu gut, wohin 
das Geld gerieth. Aber nicht mir allein blutete 
das Herz, auch dem jüngeren Bruder bereitete 
es Schmerz, zu ſehen, wie das mit ſo vielem 
Fleiß und Einſchränkungen in der Lebenshaltung 
ſeitens der Eltern Erworbene durch den älteren 
Bruder, den ſein Vater und ſeine Mutter in 
ihrer Verblendung wie einen Halbgott verehrten, 
vergeudet ward. Es iſt Ihnen wohl nicht 
unbekannt, daß mein verſtorbener Herr in 
ſeiner Jugend Schiffbruch gelitten hat in⸗ 
ſofern, als er bei einem Börſenkrach in den 
fiebenziger Jahren ſein ganzes Vermögen 
verlor, daß er, der adliger Abſtammung war, 
danach, auf den Adel verzichtend, mit Weib 
und Kind nach Amerika aus wanderte und dort 
durch raſtloſes Schaffen nach Jahren wieder zu 


Vermögen gelangte, und daß er dieſes Ver⸗ 


mögen zum Ankauf des Gutes Vollrode ver⸗ 
wandte. Die Urſache der Feindſchaft zwiſchen 
den beiden Brüdern iſt, wie ich ſchon bemerkte, 
einerſeits in der Zurüdiegung des jüngeren 
Bruders zu ſuchen, andererſeits in dem Um⸗ 
ſtan d', daß der ältere Bruder dem jüngeren 
den auf dieſen fallenden Erbtheil erſt nach dem 
Ableben der Mutter der Beiden, oder nach 
ſeinee Verheirathung auszuzahlen brauchte. Da 
dieſes Erbtheil nicht firiet war, ſondern nur 
einen Sechstheil des Werthes des Gutes nach 


Abgang etwaiger Hypotheken und anderer 
Schulden aus machte, jo lag bei dem ver⸗ 
ſchwenderiſchen Lebenswandel des älteren 


Bruders für Carl Reinhardt die Gefahr nahe, 
ſpäter mit leeren Händen abziehen zu müſſen. 
Sie werden es begreiflich finden, wenn Carl 
Reinhardt angeſichts dieſer Möglichkeit ſeinen 
Bruder gewiſſermaßen überwachte und ſich alle 
erdenkliche Mühe gab, deſſen Verſchwendungs⸗ 
ſucht zu ſteuern. Leider fand fein Beſtreben 
bei der Mutter faſt gar keine Unterſtützung. 
Der ältere Bruder unterhielt einen koſtſpieligen 
Verkehr mit ber Ariſtokratie des Landes, denn 
er trug ſich mit der Abſicht, das frühere Adels⸗ 
wappen der Familie ſpäter wieder ausgraben 
zu laſſen, eine Lieblingsidee auch der alten 
Dame, der man, ſo ſagte ſie mir oft, wenn ich 
Bedenken gegen den koſtſpieligen Ledens aufwand 
der Familie rückhaltslos Ausdruck gab, einige 
Opfer bringen müſſe. Auch über die ver⸗ 
ſchiedenen Liaiſons, welche der ältere Sohn 
unterhielt, urtheilte die ſonſt jo ſittenſtrenge 
Dame mit einer auffallenden Milde. „Ihr Sohn 
ſei noch jung, und junge Herren müßten einmal 
gründlich austoben. Wenn er erſt verheirathet 
ſei, würde ſich das von ſelbſt ändern,“ ſo ſagte 
ſie regelmäßig. 

„Nach der Ausſage des Schäfers, bezüglich 
des Wortwechſels zwiſchen den beiden Brüdern, 
iſt die Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen, daß der 
jüngere Reinhardt für die hier im Haufe weilende 
Pflegerin der Gutsherrin, die Baronin von 
Saldern, eine tiefe Neigung empfand und daß 
er dem Bruder den ſpäteren Beſitz dieſer Dame 
mißgönnte. Iſt Ihnen, der Sie, ſoviel ich weiß, 
regelmäßig mit den Herrſchaften zu Tiſch ſpeiſten 
und an allen Famillenſeſten Theil nahmen, 
vielleicht aufgefallen, daß ſich Carl Reinhardt 
heimlich um die Gunſt der Dame bewarb ?" 

„Nein, das iſt mir nicht aufgefallen. Ich 
weiß nur, daß Carl Reinhardt ihr mit ausge⸗ 
ſuchter Höflichkeit begegnete und daß er ſich 
wiederholt Mühe gegeben hat, der Dame die 
leichtſinnigen Streiche ſeines Bruders, die der⸗ 
ſelben von Zeit zu Zeit zu Ohren kamen, in 
einem beſſeren Lichte darzuſtellen, ihren Zorn 
und Unmuth zu beſänftigen ſuchte und den 
Bruder dazu zu vermögen trachtete, daß dieſer 
das Unrecht an der Baroneſſe von Saldern, 
als deren Verlobter er innerhalb der Familie 
galt, durch vermehrte Aufmerkſamkeit wieder 
gut mache. Seinem Einfluß auf beide iſt es 
allein zuzuſchreiben, daß die junge Dame bei 
der leidenden Guts herrin bis auf dieſen Tag 
ausgehalten hat. Im Uebrigen muß ich ge⸗ 
ſtehen, daß der Herr Robert Reinhardt es vor⸗ 
trefflich verſtand, feine durch teſtamentariſche 
Beſtimmung des Vaters für ihn beſtimmte 
Braut ſchnell wieder zu verſöhnen. Mag man 
über den Todten urtheilen wie man will, das 
Eine muß man ihm nichrühmen: er war auf⸗ 
richtig und verſuchte nie ſeinen Fehlern und 
Schwachheiten ein Mäntelchen umzuhängen. 
Seiner Lebens würdigkeit und feinen ritterlichen 


Manieren im Bunde mit hervorragend äußeren 
körperlichen Vorzügen widerſtand niemand; der 
Umſtand, daß er einige Jahre aktiver Offizier 
der Garde⸗Kavallerie aeweſen war, öffnete ihm 
alle Thüren der höheren Kreiſe und alle Herzen 
der Damen ſeines Umgangs.“ 

„Haben Sie heute Morgen vielleicht die 
beiden Brüder beobachtet, als fie das Gut ver» 
ließen?“ fragte der Amtsrichter, als Stegen 
ſchwieg. 

„Nein, beide zuſammen nicht, ich habe nur 
den jüngeren Bruder geſehen, wie er mit der 
Büchſe über der Schulter eilig dem Walde zu⸗ 
ſchritt; der ältere Bruder hatte ſchon kurze Zeit 
vorher auf demſelben Wege das Gut verlaſſen.“ 

„Danach muß der jüngere Reinhardt ſeinen 
Bruder im Walde eingeholt haben. Wiſſen 
Sie, was Carl Reinhardt für eine Büchſe trug?“ 

„Ja, eine Kugelbüchſe. Wie er mir geſtern 
Abend erzählte, wollte er ſich heute an einer 
Jagd auf Sauen im benachbarten gräflich 
Arendhorſtſchen Forſte betheiligen.“ 

„Haben Sie vielleicht gehört, daß die beiden 
Brüder am Abend vorher einen Streit hatten?“ 

„Nein. Ich glaube, daß ſich Beide ſeit 
geſtern Mittag nicht wieder geſehen hatten. 
Der ältere Bruder war geſtern Nachmittag zur 
Keeisſtadt und kehrte erſt nach 10 Uhr Abends 
zurück. Zu dieſer Zeit pflegt der jüngere Rein- 
hardt garz allein auf feinem Zimmer, das ſich 
im abgelegenſten Theil, im oberen Stockwerk 
des Hauſes befindet, zu arbeiten.“ 

„Hat der jüngere Reinhardt wohl einmal 
eine Andeutung gegen Sie fallen laſſen, daß er 
ſeinen Bruder haßte und ihm den Beſitz des 
Gutes nicht gönnte?“ 

„Nein, er beklagte ſich nur Häufig bei mir 
darüber, daß ſein Bruder gar keine Rückſicht 
darauf nehme, ob er oder die Mutter, welcher 
ebenfalls nur ein Sechstel aus der Vermögens⸗ 
maſſe zuſtand, einmal etwas erbten oder nicht. 
Es iſt möglich, daß der jüngere Reinhardt gegen 
ſeinen Bruder im Geheimen einen tiefen Groll 
gefaßt hatte — ich würde das ducchaus vers 
zeihlich gefunden haben — ge;en Fremde ſprach 
er ſich nie darüber aus.“ 

(Fortſetzunz folgt.) 


Verantwortlicher Redakteur: 
Friedrich Kretschmer in Thorn. 
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35 unübertroffen zur Haul. und Schönheitspflege. 

Alle beste ellinderseife ärztlich empfohlen. 

A Üeberall, auch in den Apotheken erhältlich. 
3 


N 


Bekanntmachung. 


Die Bedingungen für den Einkauf in 
das ſtädtiſche Krankenhaus zu Thorn haben 
durch Gemeindebeſchluß vom 2./15. März 
d. 38. folgende — lediglich eine Erläuterung 
der Zweckbeſtimmung des Abonnements 
enthaltende — Zuſätze erhalten: 

§ la. „Der Einkauf giebt kein Recht 
auf koſtenfrete ärztliche Behandlung und 
Gewährung von Medikamenten und an⸗ 
deren Heilmitteln außerhalb des Kran⸗ 
keuhauſes. : 

Auch find Anträge zurückzuweiſen, 
welche nur dahin gehen, eine eingekaufte 
Perſon bloß zu unterſuchen ohne gleich⸗ 
zeitigen Aufnahme⸗Antrag.“ 

Bezüglich des Aufnahme Verfahrens 
iſt die bisherige Uebung entſprechend der 
allgemeinen Verwaltungsordnung für das 
ſtädtiſche Krankenhaus dahin ausdrücklich 
feſtgeſetzt worden: 

§ 5. Wird ein Eingekaufter (Dienſt⸗ 
bote, Handlungsgehülfe uſw.) der Kran . 
kenhauspflege bedürftig, ſo iſt dies 
unter Vorzeigung des Einkaufsſcheines dem 
Buchhalter der Krankenhauskaſſe (Neben⸗ 
kaſſe im Rathhauſe) anzuzeigen, welcher 
den erforderlichen Schein zur Aufnahme 
in das Kcankenhaus ertheilt. 

In Nothfällen iſt ſowohl der leitende 
Arzt, als auch die vorſtehende Diakoniſſin 
berechtigt, unmittelbar die vorläufige 
Aufnahme in das Krankenhaus zu ver ⸗ 
anlaſſen. 

Thorn, den 4. April 1890. 

Der Magiſtrat. 


Abtheilung für Armenſachen. 


en N ———— 
Polizeiliche Bekanntmachung. 

Der Magiſtrat in Thorn beabſichtigt den 
Bau eines Privatanſchlußgeleiſes, welches 
das Schlachthaus mit der Thorn ⸗Juſter⸗ 
burger Eiſenbahn verbinden und ſich 
an die Hauptſtrecke zwiſchen Klm 140,4 und 
140,5 anſchließen fol. Der Anſchluß an die 
Bahn findet im Gebiete der Gemeinde 
Mocker ſtatt; der größte Theil der Anſchluß⸗ 
dahn ſelbſt fällt in den Bereich der genannten 

einde. 

Der Grläuterungsberiht nebſt Plänen 
und Entwurſszeichnungen liegt im Geſchäfts⸗ 
immer des Königlichen Landrathsamtes 
öffentlich während der Zeit vom 10. bis 
einſchl. 24. d. Mts. zur Einſichtnahme 
aus. Während dieſer Zeit kann jeder Be⸗ 
theiligte Einwendungen gegen bie An⸗ 
lage erheben. Diefelben find bei dem hieſigen 
Königlichen Landrathsamt entweder ſchrift⸗ 
lich anzubringen oder mündlich zu Protokoll 
zu geben. 

Thorn, den 10. April 1899. 

Die Polizei⸗Verwaltung. 


zu jedem Geſchäft geeignet, iſt von ſof. zu 


vermiethen. Coppernicusſtr. 39. Kwlatkowski. 


Herrſchaftliche Wohnunge 


von 5, 6 u. 7 Zimmern vom 1. April 
1899 zu vermiethen in unſerem neu⸗ 
erbauten Hauſe 

riedrichſtraße Nr. 10/12. 

Eine kleine Wohnung, 
3 Zimmer und Zubehör, 3 Treppen hoch, 
für 290 Mark zu vermiethen 
Culmerſtraße 20. 


Herrſchaftl. Wohnung, 


von 8 Zimmern und allem er⸗ 
forderlichen Zubehör vom 1. 
April d. J. zu vermiethen. An: 
fragen Brombergerſtr. 60 im 
Laden. 


Kleine Wohnungen 


von je 3 Zimmern, Entree, Küche, 
Speiſekammer und Abort — alle Räume 
direktes Licht — find von ſofort oder 
ſpät. zu verm. in unſ. neuerbaut. Haufe 
Friedrichſtr. 10/12. Badeeinr im Hauſe. 


Manſarden⸗Wohnung 


von 5 Zimmern, Küche, Ba 
und allem Zubehör, mit Waſſ er⸗ 
leitung verſehen, iſt billig zu 
vermiethen. Aufragen 
Brombergerſtr. 60 im Laden. 
enov. Wohn., 1 große Wohn., 2 Zimmer, 
R helle Küche u. all. Zubehör, von ſofort 
zu vermiethen Bäckerſtr. 3. 
Brückenſtr. 32, 3 Treppen, 
1 Wohnung, 3 Zimmer, Küche u. Zubeh, 
vom 1. April 1899 für 350 Mk. zu verw. 


Zu erfragen bei Krüger, Hef I. 
I Wohnung mm 
von 3 hellen Zimmern, heller Küche, mit 
allem Zubehör, Brückenſtraßße 18, I. 
zu vermiethen. Preis ermäßigt. 


Eine Wohnun 


von 3 Zimmern mit Zubehör und En 
iſt verſetzungshalber von gleich od. 1. April 
zu vermiethen. 

L. Casprowitz, Kl. Mocker, Schützſtr. 3. 


in g. möbl. Zim. zu verm. Seglerſtr. 4, III. 


Möbl. Zimmer 


zu vermiethen Gerechteſtr. 26, 1 Tr. 


unmittelbar neben der Apotheke. 


Herren finden SEM guten Mittags⸗ 
tiſch MR Culmerſtraße 11, 2 Trepp. 


2 freundl. Wohnungen 


von je 3 Zimmern nebſt Zubehör ſind Um⸗ 

ſtandshalder ſofort oder ſpäter zu verm. 
Paul Engler, 
Baderſtr. Nr. 1. 


Waldhäuschen, 
Bromberger Vorſtadt, 1 gr. Wohnung 
von 3 Zimmern, Küche, Entree u. Zubehör 
und mehrere kleine Wohnungen. 

2 Zimmer i 
Etage rad vorn mit Gasküche u. Keller 
200 Mk. vom 1. April zu vermiethen. 


2 
für 
Louis Kalischer. 


‚Baderſtraße 7 


iſt die erſte Etage beft. aus 6 Zim., Entree, 
Küche und Nebengelaß ſofort zu verm 
Näheres daſelbſt 2 Treppen. 


3 frdi. Zimmer, 
1. Et., auch zum Comtoir geeignet, z verm. 
E. Szymins ki. 


. . nn a 
Möbl. Zim. v. ſof zu v. Thurmſtr. 8, pt. 
2 gut möbl, Zim. vom 1. oder 15. April 

zu vermiethen Schillerſtr. 6, 2 Tr. 


1 möbl. Zimmer 
zu verm. Neuſtädtiſcher Markt 18, II. 
Möbl. Zim. zu v. Strobandſtr. 6, 4 Tr. 


Ein helles gut möbl. Zimmer zu 
vermiethen Coppernicnsſtr. 11, part. 

1 gut möbl. Zimmer nach vorn, 5 
1 bis 2 Herren, von ſogleich zu vermiethen 
Gerechteſtraße 18/20. Fr. Beyer. 


Möbl. Zim., auf Wunſch mit Burſchen⸗ 
gelaß, zu vermiethen Strobaudſtr. 20. 


Ein Lagerkeller 


ſogleich zu vermiethen. 


Geschäftsverlegung. 


Meine bedeutend vergrößerte 


Uhren- 


. nebft Reparatur⸗Werkſtätte 
befindet ſich jetzt in meinem Hauſe 
Neustädt. Markt Nr. 12, 


Handlung 


Louis Grunwald, Uhrmacher. 


D. R. 6. (Kein Gummi.) 
N. 42469. 

Tauſende von Anerkennungs⸗ & 
ſchreiben von Aerzten u A. liegen 
zur Einſicht aus. 

1/1 Sch. (12 Stück). 2 Mk. 

2/1 „ 3,50 Mk., 3/15 „ 

1/2 „ 1,10 „ 
Porto 20 Pfg. H 

Auch in vielen Apotheken, Drogen⸗ 3 
u. Friſeurgeſchäften erhältlich. 

Alle ähnlichen Präparate ſind 
Nachahmungen. 
S. Schweitzer, Berlin O., 

Holzmarktſtr. 69/70. 

Proſpekte verſchloſſen gratis und 

franko 


Echte Glycerin- 


Schwefelmilch - Seife 


aus der Königl. Bayer. Hofparfümeriefabrit 
C. D. Wunderlich. 3 Mal prämitrt, 
2 Staatsmedaillen. Eingeführt mit großem 
Erfolg ſeit nun 34 Jahren und entſchieden 
beliebteſte, angenehmſte Toiletteſeife zur 
Erlangung eines jugendfriſchen, reinen und 
geſchmeidigen Teints, a 35 Pf. 

Anders & Co., Breiteſtr. 46 u Altſt. Markt. 


in eichener Xleiderschra 
zu verkaufen Schuhmacherſtr. 24, 2 Tr. 


Ein Repoſitorium 


für Colonialwaaren wird zu kaufen geſucht. 
Off. unt. 100 in die Geſchäftsſtelle d. Ztg 


Harzer — 
Kanarienvögel, 


liebliche Sänger, empfiehlt 


. Kirmes. G. Grundmann, Breiteſtr. 3 7. 


ähmaſchinen! 


Hocharmige für 50 Mk. 
frei Haus, Unterricht und jährige Garantie, - 


Dürkopp⸗Nähmaſchinen, Ringſchiſſchen, 
Wheler & Wilson, 
zu den billigſten Preiſen. 


8. Landsberger, 1h. 


ſtraße 18. 
Theilzahlungen monatlich von 3,08 Mark am 
Reparaturen schnell, sauber und billig. 


Die Preiſe für 


Malton-Weine 
aus Mal 
(Olerry- Ta ae 


E 
M. 1.25 für ½ Fl, M. 6.75 für ½ Fl. 


herabgeſetzt worden. 
Oswald Gehrke, 


Vertreter 
der Deutſchen Malton⸗Geſellſchaft, 
Wands beck. 


1 Elisabethstr 
8. Simon, sa E asse 


empfiehlt: 
ff. gebr. Caffees 
& 80, 1,20, 1,40, 1,60, 1,80, 
als beſonders preiswerth: 
grossbohnigen, reinschmeckenden Caffee 
00, 
gar. rein. Cacao 
- „& 1,50, 1,80, 2,40 p. Pfd., 
vorzügl. Vanille⸗, Koch⸗ und Ipeiſe⸗ 
Chocolade 
a 85 Pf. p. Pfd., 


Hauſens Kaſſeler Hafercaras 
à 1 Mk. p. Packet. 


1 gut erh. Pianino zu kaufen ucht. 
Off. 5 Far — a. d. an 5. 2 
Vom Abbruch Brückenſtr. 5/7 find 
alte Fenſter, Thüren und 
Dachpfannen 
zu verkaufen. Meldungen daſelbſt. 
Ein renovirter 
Kinderwagen 
ift zu verk. Wo? jagt D. Geſch. d. g. 
— Börſen⸗ u. Oandelsberichte ꝛc. ſowie den 


. Wendel-Ehorn! ® 


A naeigentheil veraatw. E ! 
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